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Warum? 


„Warum, warum? jo klagt das Herz, 
Warum? bei jedem nennen Schmerz, 
Warum muß id) dies tragen? 

Sp möchte man jtets fragen, 

„Darum” — weil Gott es dir gejandt, 
Darum, weil feine Liebenshand 

Zum Segen alles wendet; 

Ans Unglüf Heil dir jpendet. 


Und Fannit du dies nod) nicht veritehn, 
Mußt du noch dunkle Wege gehn 

Auf dornenvollem Pfade, 

Zum wahren Weg der Gnade, 

Bis du als frommer Chrift 

Kannit jagen: „Weils dein Wille ift, 
Darum, Herr, will ich's tragen 

Und nicht warum? mehr fragen.” 
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Aus der Tiefe. 


Das iſt das größte Leid noch nicht, 
Wo Menichen mit dir weinen 

Und ſich vor Gottes Angeficht 

Sm Fleh'n fiir dich vereinen; 

Das ſtärkt die Hände, heilt das Herz 
Und läht dir auch im größten Schmerz 
Noc Licht und Liebe jcheinen. a 
Dod wenn ein tief verborgnes Leid 
Du Still für dich mußt tragen 

Und feiner Seele weit und breit 

Von deinem Kreuz darfit jagen, 
Wenn alle Welt vorüber geht, 

Meil feiner, feiner dich veriteht, 
Und möchtejt jchter verzagen, 

Dann helf’ dir Gott in ſolchem Weh 
Und führ dich auf die Kniee, 

Daß nur zu ihm und feine Nah’ 
Dein wundes Serz entfliche! 

Wohin fein Menich dir folgen fann, 
Da fängt des Herren Güte an 

Daß Ste dich zu ihm ziehe. 


Ach wein’ dich einmal nur recht aus 
Mit jtill aefaltnen Händen! 

Dann geh aetrojten Mut3 hinaus! 
Er wird die Trübfal wenden. 

Er, der dich je und je geliebt, 

Er tröjtet, heilt und er vergibt 
Und wird dir Frieden fenden. 





— 
Dein göttlich Wort, das helle Licht! 
Eine wahre Geſchichte zur Aufmunterung 
u. Ermutigung für Sonntagsichullehrer 
Es iſt jet etwas mehr als ein Sahr, 
dab ich in etwas abſeits Tiegenden 
Drtichaft im Emmenthal aushilfsweiſe 
eine Verfamlung hielt. Als ih nad 
Schluß derjelben mich anſchickte, meinen 
Heimweg nah der ungefähr zwei Stun 
den entfernten Station €, anzutreten 
trat Gegend mohl befannter, 
angefehener Mann auf mihb zu und 
ſtellte gekleidete Frau 
aus dem mit ihrer Toch 
ter vor und fragte mich, ob er mir die 
beiden mitgeben dürfe; ſie hätten den 
gleichen Weg zu machen wie ich; da der 
Weg ſtellenweiſe etwas einſam ſei und 
die Nacht bald einbrechen werde — es 
war ein düſterer Novembertag — ſo wä— 
re es für ihn eine große Beruhigung, 
wenn ſie mit reiſen dürften. Da ich den 
Weg früher oft, nun aber ſeit Jahren 
nie wieder zurückgelegt hatte, jo wäre ich 
ihn nit ungern allein gegangen, um 
teil3 alten Erinnerungen nachzubängen, 
teils auch mich beſſer erholen zu können; 
zudem kannte ich die beiden Berionen 
gar nicht. Aber dem ehrmwürdigen Man 
ne durfte ich doch nicht nein fangen. So 
sogen wir denn zufammen unferes We 
ges. — 

Um sine Unterhaltung in 
zu bringen, fragte ich 
her Seien. 
wo ich 
dem 
auch Herrn 


einer 


ein in Any 
mir eine einfach 


Mrhntt rt ınde 


irgend Fluß 
die Mutter, wo fie 
nannte mir einen Drt, 
nur den Pfarrer und diefen nur 
Namen nach fannte. ‚Mennt Shr 
Pfarrer N.?“ fragte id 


— 
SDie 
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weiter, ohne zu ahnen, daß ich damit ein 


reichhaltiges Kapitel 


zur Unterhaltung 
angeſchnitten hatte. 


„Jawohl kenne ich 
den!” antwortete die Frau freudig er- 
regt; ‚den habe ich wohl Urache zu ken— 
nen; ich wei nicht, was aus mir gewor- 
den wäre, wenn der jich nicht meiner an- 
genommen hätte. Als die rau merkte, 
daß ich mich um ihre Verhältniffe interef 
ſierte, erzählte fie mir ungefähr folgen- 
des: 


Es ſind jetzt fünf Jahre, daß ich eine 
hoffnungsvolle Tochter im Alter von 17 
Sabren verloren habe. Sie ftarb an 
Gehirnentzündung. 3 war ein ſchwerer 
Schlag für mich. Die laufenden Haus— 
haltungsgeſchäfte, die Pflege der Kran 
ken und beſonders der Schmerz um das 
teure Kind rieben meine Kräfte derma— 
ßen auf, daß ich nach dem Tode der Toch— 
ter in tiefe Schwermut verfiel. Bald 
itelften ſich heftige Anfälle von Tobſucht 


ein; ich zerichlua. mas mir gerade in die 
Sande Fam: Mod und Ehaeichirr, 
Fenſterſcheiben ufm. Ihr könnt Euch 
den Schrecken meiner Angehörigen den 
fen. Man mußte mich feſſeln. In feiner 
Not wandte ſich mein Mann an Herrn 


Pfarrer NR. Dieſer erfannte bald, mas 
da zu tun ſei. Er leitete fofort die nöti— 
aen Schritte ein, mich in eine Srrenan 


ſtalt überzuführen. Es fam mir vor, 
niemand verstehe meinen Schmerz; nie- 


mand habe ein Iinderndes Mort der Feil- 
nahme für mich: alfe klagten mih an, 
daß ich au ſehr das Sers an die herftor 
bene Tochter aehänat habe Das fer nun 
die Strafe. Ich litt unſäglich unter die- 
fen Anſchuldigungen. Man hat mir un— 


recht getan; Gott weiß, daß ich bereit 
mar, ihm mein Rind zu aeben. Much in 
der Srrenanitalt fam e8 mir vor, fein 
Menih habe PRerftändnis für mein Lei- 
den: fein Menich ache mir ein freund— 
fiches Mort. Eine Ausnahme bildete der 
Serr Direftor, ein überaus Teutfeliger 


und freundlicher Serr 
den Taaen 
fenthaltes zu 
iiber meinen 


Er kam fchon in 
meine® dortiaen Mu 
mir, ımd nachdem er fi 
2uſtand erkundigt hatte, 
foate er in mildem, herzgewinnendem 
Tone: Frau. H’Nhr chönnet de mieder 
hei: d'ühr müeßt de nid immer da bin 
be.” Diefe Morte waren der einzige 
Lichtſtrahl für die nun folgenden dun— 
fon Tane und Moden. Mein Zuſtand 
verichlimmerte fich von Taa zu Tag; die 
Anfälle der Tobſucht murden heftiaer, fo 
daß man mich fchliehlich in die entleaen- 
te, äußerſte Tobzelle verfeten mußte, 
„So, da hönnet D’r je wüeſcht tue bis 
zum jüngste Tag,” rief mir die Märte- 
rin zu, als fie mich nicht ohne Anſtren 
gung in die Belle ichob. Dieſe Worte 
drückten mich noch tiefer in die Nacht der 
Schwermut hinunter. O wenn nur die 
Leute wüßten, was ein freundliches Wort 
für eine jehwermütige Seele ift! Und 
wie tief und nachhaltig ein böſes Wort 
das franfe Herz verwundet! So war id 
nın bier von der Welt abgeſchloſſen; 
zwiſchen den vier umerbittlihen Wänden 
der Tobzelle, fern von meinen lieben. 


erſten 





5. Dezember. 


Die Wärterin brachte mir dreimal des 
Tages das Eſſen, und der Aſſiſtenzarzt 
jah von Zeit zu Zeit nah mir. Mein 
Rufen, Schreien und Poltern jhien zu 
feinem Ohr zu dringen. Sch muß bis— 
mweilen, bejonders des Nachts, tüchtig ge- 
[ärmt haben. Es gab Zeiten, wo ich mei- 
nes Zuitandes völlig bewußt war; aber 
jobald ich an meine Angehörigen dachte, 
verjanf ich wieder in tiefſte Schwermut. 

So ging es ungefähr drei Wochen. 
‚sc fühlte mic; am Rande der Verzweif- 
lung, und meine innere Not war aufs 
höchſte geitiegen. Da, in einer Nacht, als 
ih mir meiner troftloien Lage bewußt 


ward, jagte ih mir: Sit es möglich! 
Mußte es jo weit fommen mit mir? 


Hier in der Tobzelle eingejchloffen! Gibt 
e8 denn feine Rettung für mih? Aus 
der Tiefe meiner Seele jchrie ih um Sil- 
fe, um Rettung, ohne freilich zu willen, 
wo jie berfommen jollte Da fiel ein 
Strahl göttlichen Lichtes in das Dunkel 
meiner Seele. Ein Wort, das ich in der 
Sonntagsichule gelernt hatte, fam mir 
in den Sinn: „Du hältſt mid bei 
meiner rebten Sand; du lei- 
tejtt mihb nad deinem Rat und 
nimmſt mich endlich mit Ehren 
an.“ 

„Du leiteſt mich— 
mich — endlich mit Ehren an,” 
hieß es immer in meinem Innern. Im 
Glauben erfaßte ich dies Wort wie ein 
Ertrinfender das zugeworfene Rettungs- 
jeil. Es wurde in mir zur Kraft, zur 
Sottesfraft. Ich Fonnte glauben, dab 
Gott ſich meiner erbarme und mich aus 
diefer Not errette. Ich befam in die- 
jem Mugenblid die völlige 
Gewißheit, dab ih bei Gott 
in Gnaden angenommen und 
bon meiner Schwermut für 
immer geheilt ſe i. Tiefer 
Sriede und eine unausſprech— 
[ide $reude erfüllten mein 
Herz. Ich dankte meinem Gott für die 
wunderbare Errettung und jchlief dann 
rubig ein. Ml am Morgen die Wär- 
terin fam und mir das Frühftüd brad)- 
te, fragte fie: „Was iſcht mit Eich? 
d'Ihr ſid jo ſtill gſy de Wacht-" Und 
als fie mir ins Geficht ſchaute, meinte fie, 
ich jehe auch ganz anders aus als jonit, 
Sch bemerfte ihr, dab ich allerdings ei- 
ne gute Nacht gehabt habe. Sie aber 
holte flugs den Aſſiſtenzart. Verwun— 
dert betrachtete mich diejer, richtete einige 
Fragen an mich und erflärte dann mit 
Gritaunen: „Frau, an Eud ijt ein 
Wunder Gottes geſchehen.“ 
Sofort wurde ich in eine meinem Zuftand 
entiprechende Abteilung verjegt. Und 
als der freundliche Herr Direktor ſich von 
meinem Befinden überzeugt hatte, fam 
ich in eine Abteilung, wo ich's gar jchön 
und bejonders einen guten Tiſch hatte, da- 
mit ich raicher zu Kräften fomme. Als 
ich gelegentlich dem Herrn Direktor meine 
Beioranis bezügli der Koften äußerte, 
iagte er freundlih lächelnd: „rau 
M., jeid ganz ruhig! Weil Ihr Euch jo 


du nimmit 


gut auffürhret, haben wir Euch in die 
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Klaſſe verjett, wo's nichts koſtet.“ Wie 
beglüdte mid dies Wort: Raſch nah- 
men meine Kräfte unter diejer liebevollen 


Behandlung zu. 3 fehlte mir mur 
eins: Gottes Wort. Sch hatte einen 


förmlichen Heißhunger danad) und konn 
te gar nicht begreifen, dab mir feine Tı- 
bel zur Verfügung jtand. Wie gerne 
wäre ich am nächſten Sonntag dem lang 
der Gloden gefolgt, al3 fie vom nahen 
Turme berab zur Predigt einluden' 
Doch es wurde mir nicht geſtattet. Da- 
für durfte mi mein Mann beſuchen, 
und wieder nad) acht Tagen durfte ich als 
ein ganz anderer, als ein neuer Menſch 
in mein liebes Heim einziehen und meine 
lieben Kinder wiederjehen. Jetzt find vs 
fünf Sabre ber. Der Friede, den ich in 
jener denfwürdigen Nacht gefunden, ijt 
jeither mein ungeftörtes Teil geblieben. 
Dem Herrn jei ewig Lob und Danf da- 
für.” 

Auf meine Frage, woher jie den Mann 
fenne, der fie dort nad) der Verſammlung 
zu mir geführet habe, bemerfte fie freu— 
dig: „Das ift mein Sonntagsſchulleh 
rer! Ich bin ein armes Hoffind gemwe- 
ſen,“ berichtete jie weiter; „ich mar bei 
lieben Leuten auf einem mohlbefann 
ten Bergbeimet in der Nähe des Bor 
ſammlungshauſes verdinget. ch hatte 
es nicht übel und fonnte immer in der 
gleichen Familie bleiben, bi ich aus der 
Schule fam. Ich durite am Sonntan 
immer in die Sonntagsichule. Ach werde 
jte nie vergejjen. Faſt jedes Jahr darf 
ich, begleitet von einem meiner Slinder, 
einen Beſuch in meinem alten Seim ma- 
chen. Das iſt jeweiln ein Feittar für 
nic, Und jedesmal mie ih zu me: 
ven Tieben, alten Son:rtcasihullshrer.” 

Ber diefen Worten waren wir auf der 
Ztaison angelangt. Mir fuhren ob etne 
Strede weit zujammen bis der Ing in 
ihrem Wobnorte hielt und wir uns ver- 
abichiedeten. Indem ich fürbas fuhr, 
mußte ich über das Gehörte nachjinnen 
und ftaunen. Wie noch nie trat mir die 
Macht des Wortes Gottes entgegen, tel 
ches bier jo deutlich erfichtlich it. Da. in 
der einjamen Tobzelle, erweift "ein einzi- 
ges Samenförnlein göttlider Wahrheit 
jeine rettende Gewalt ohne jegliche 
menjchliche Mitarbeit. Es ift überaus 
wichtig, dab die Kinder in der Jugend 
recht viel Sprüche aus Gottes Wort fich 
wörtlich einprägen, und zwar fo, dab ſ'e 
bleiben. Es gibt Lagen im Leben, ws 
uns fein Menſch den Dienft des Vorle- 
jens tun fann, wo wir feine Bibel zur 
Sand haben, two wir einzig auf das an 
gewielen find, was wir einitt dem Ge— 
dächtnis feſt und ficher eingeprägt ha— 
ben. 

(Aus ‚„Korreip-Blatt” des Bern. 
Sonntagichulvereing.) 





Gine Ichrreiche Geſchichte aus dem 
Leben. 


Ich war eines Nachmittags, in allerlei 
Gedanfen vertieft in meinem ®arten be- 
ihäftigt, als ich Bejucd; empfing. So „er 
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tieft war ich, dab ich feine Tritte ver- 
nahm, und den Bejucher erſt bemerkte, 
als derjelbe nur wenige Schritte von mir 
itand und mich anredete. 

„Sie icheinen jehr beichäftigt zu fein, 
Herr Nachbar,” jagte er, und ich richtete 
mic jchnell auf und war erjtaunt den 
Squire (Friedensrichter) Trautmann, ei- 
nen der jpigfindigften und unferupulöje- 
ten Männer unferes Städtchens, neben 
mir jtehen zu jeben. 

„sa, Squire,” jagte ih, „ich habe da 
meinen jungen Erbien etwas gegeben, 
woran fie jich halten fünnen, um in die 
Höhe zu fommen.” 

„Und dabei jcheinen Sie, wie gewöhn- 
lich, jehbr in Gedanken vertieft zu fein.” 

‚Nun ja, Squire, da8 bringt mein 
Amt jo mit fi; ich dachte eben, wir 
Menichen find doch gerade wie diefe Erb- 
fenpflanzen, wenn wir uns über die welt- 
lihen Dinge erheben wollen, müffen mir 
etwas haben, an dem wir uns halten fön- 
nen, ſonſt müſſen wir auf dem Boden 
verfiimmern.” 

„Nachbar, diefe Worte paffen auf mei- 
ne gegenwärtigen Umjtände wie angegoj- 
jen, ich fuche einen Steden, eine Stütze, 
worauf ih mich lehnen fann, oder an 
dem ich mich erheben Fann.” 

„Mein Nachbar,” ſagte ich jett freudig 
erregt, „es gibt im Leben nur einen fe- 
iten, ficheren Stab, und den bietet ung die 
heilige Schrift; den mögen wir al3 Stab 
oder als Stüte gebrauchen, er heißt Liebe 
und Wahrheit. Sie brauchen denjelben 
auch nicht Tange zu fuchen, fondern blos 
aufzuheben, er liegt vor an das An- 
erbieten lautet: thuet Buhe und glaubet 
an das Evangelium.” 


Sauire Trautmann war ein Mann im 
mittleren Mlter; aber feine Saare, bie 
ihon frühe ergrauten hätten uns einen 
älteren Mann vorgeftellt, Er war vor 
fauter Weltſorgen frühe alt geworden 
und nach der Anficht mandher Zeute nicht 
immer ehrlich geblieben. Seine Augen 
hatten einen brennenden Glanz, und zeig- 
ten, daß da feine Thränen zu erwarten 
itanden. Sein Serz war hart wie Feuer— 
itein. Es mar ſeltſam, diefen Mann m 
diefem Augenblick zu fehen und zu hören, 
denn mir fchien, e8 fei ihm meinerlich zu 
Muth; aber er wußte nicht wie e8 zu ma- 
chen, um meinen zu fönnen. Er ergriff 
meine Sand und faate: 


‚Sch habe eine fonderbare Erfahrung 


gemacht,“ er mußte gegen feine Gefühle 
fampfen, fuhr aber mit bebender Stim- 
me fort: ‚Es fing vor etwa einem Mo- 
nat an. Sch babe in letter Zeit einige 


ſehr profitable Geichäfte gemadjt, und ei- 
nes Abends auf dem Heimweg berechnete 
ih den Gewinn und ſah natürlid mit 
grober Selbftbefriedigung, da ih in 
weltlihen Dingen ſchöne Fortichritte 
madte; da fam es plößli über mid; 
alles war ruhig und ftille, die Sterne 
leuchteten belle, und rechts und links 
zirpten Heimchen ihr Mbendlied; da hör- 
te ih eine Stimme: ‚Was hätte der 
Menſch, jo er die ganze Welt gemönne, 
und an jeiner Seele Schaden litt’. 


„Das war doch Feine wirflihe Stim- 
me, Squire, war's? Ich denke eine 
wirflihe Stimme hätte doch die Schrift 
richtig citirt,” jagte ich, während der 
Mann etwas inne hielt. 

„Nein; ich wußte auch ganz wohl, da 
es feine wirflihe Stimme jein fönnte; 
e8 war mein eigenes Gemüth, aber der 
Ausdruck war jo flar, und fam fo uner- 
wartet, dab fein Menſch hätte deutlicher 
reden fünnen. Die Worte hatte ih 
wahrjcheinlich als Kind irgendwo gelernt, 
hatte fie aber gänzlich vergejfen. Als ich 
nad) Haufe fam, nahm ich die Bibel zur 
Sand, um zu juchen, ob die Worte in der 


Bibel find. Wiffen Sie, Herr Paſtor, 
wenn man jelten Zeit bat, in der Schrift 
zu leien, dann fann man nicht ſogleich 


alles finden in einem Nugenblid; ich 
mußte alfo Iange lejen, und ich fand al- 
[e8 nur dieje Stelle nit. Ich habe ge- 
funden, daß die Bibel allein für mid 
zedructt ſei, und fing an 3.1 glauben, Je— 
mand bitte mir emen Streich geipielt, 
den ich bezweifelte, ob alle Bibeln jo Tau- 
teten, wie die meinige. Nett ſah ich ein, 
dab es ſich darum handelte, mein Geſchäft 
zu ruiniren und mich financiell hinzurich- 
ten. Nun ſchmachte ich ſchon einen gan- 
sen Monat in diefem Elend, und kann 
nicht berausfommen; fann auch der 
Sache fein Ende machen. Nun bin ich 
ueberzeugt, dab ich eine andere Richtung 
einschlagen muß, wenn ich Frieden haben 
will, und über dieien Punft möchte ich 
mit Ihnen: berathen.” 

Someit babe ih nun Squire Traut- 
mann jeine Geſchichte ſelbſt erzählen Taf. 
fen, und habe jeine Worte getreu nieder- 
geichrieben. ES vergingen ſechs Wochen, 
ehe ich ihn wieder zu ſprechen befam, an- 
Ber wenn Not ihn zu mir trieb, und e8 
waren ſchwere Wochen für ihn. Eines 
Abends hatten wir Gebetsjtunde in der 
Kirche, und zum allgemeinen Erjtaunen 
erihien der Sauire in derjelben, das war 
unerbört! ch Fonnte ſehen, dab er 
fürchterlich mit ſich ſelbſt kämpfte, denn 
der Schweiß jtand ihm auf der Stirne, 
Der Sieg blieb auf feiner Seite, denn er 
erhob jich, bat ums Wort, und fing an, 
feine Erfahrung zu erzählen. Er mwieder- 
holte vor der VBerjammlung genau, was 
ich eben geichrieben habe, und dann fuhr 
er fort: (Sch laſſe den Sauire ſelbſt re- 
den, will nur genau jchreiben, wie er er- 
zählte.) 

‚Nun ging ich zum Baftor und re 
dete mit ihm über den Sergang, und er- 
fuchte ihn, er möchte mich doch in die Kir— 
che aufnehmen, denn ich meinte, das 
würde mir helfen. ch hatte feinen Be- 
griff von Buße und Glauben, ih mußte 
nicht, was ich mit Jeſus machen jollte; 
aber ich hatte Angit, und dieſe wollte id) 
[08 ſein um alles. Ic dachte bei mir 
ſelbſt, der Paſtor würde mid num über 
Zehrfäte, über Gnadenwahl, über den 
Buftand nad) dem Tode u. dral. erami- 
niren,’um zu prüfen, ob ich aud etwas 
wüßte; aber da bin ich ſchön reingefal- 
len; er nahm mid in jein Studierzim- 
mer — eine wahre Schmelzpfanne für 
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Sünder — und da fing er an vom Werth 
der Religion für das Leben zu mir zu re- 
den, und fragte mich dann ſchließlich: 
‚Zquire Trautmann, fennen Sie die al- 
lererite Bedingung, die erforderlich iſt, 
um ein Chriſt zu werden?’ 

Sch wußte natürlich bei diejer Zeit gar 
nichts mehr. 

‚Das chriftliche Yeben — das Leben ei- 
nes Nachfolger Jeſu Chriſti,' jagte er, 
‚ut auf wahre Buße gegründet. Es ift 
leicht geiagt: ich bin eim Sünder, es 
thut mir leid; aber e8 ijt ganz etwas an- 
deres, dieſes auch zu fühlen. Es iſt Teicht, 
an einen Betaltar zu geben und da für 
ih beten zu laſſen, das kann Jeder; 
aber die wahre Buße macht begangenes 
Unrecht wieder gut, ſo weit dieſes mög— 
lich iſt, und alle Bekenntniſſe, die nicht 
auf dieſen Grundſatz fußen, ſind Selbſt— 
betrug. Squire Trautmann, iſt ein 
Menſchen der Welt, der Ihnen heute ins 
Auge blicken kann, und darf ſagen: Sie 
haben mich betrogen?’ 

Der Paſtor fannte meine Schwäche. 
(fuhr der Sauire fort). Sedermann 
hat feine ſchwachen Seiten, und ich denfe, 
da muß eben die Lanzette hineinaetrieben 
werden, um der Unreiniafeit Bahn zu 
machen, denn dieie muß heraus. Die 
Frage des Paſtors war eine ſpitzige Na 
del, die mir bi ins Marf hineindrana, 
und mich feufzen und fchreien machte, ja 
die Zähne mußte ich zuiammenbeiken, ehe 
ih dem Paſtor antworten fonnte. Jetzt 
fah ich, wie fchwer e8 aehen würde für 
mich, ein Chrift zu merden; aber id 
nahm mir vor, jo leicht durchzuichliipfen 
wie möglich, denn ich hatte ſchon oft ge- 
nug aehört, man brauche ja nur an einen 
Betalt- zu Fnien, das fei alles; erwar— 
tete daher jeden Augenblick, die Geichich- 
te mit dem Petaltar fomme nun, aber 
fiehe, ich Iaa bereit3 acbunden auf dem 
Dpferaltar, und jeßt aina mirs and Le— 


ben, denn es ging an meine Güter. Ich 
machte daher ein Befenntniß von einer 


Sache, melde ja überhaupt aller Melt 
befannt war, fo weit man mich fannte — 


e8 war nämlich der Pferdehandel mit 
Peter Simon voriaes Frühjahr. 
Saben Sie den Mann überbortheilt, 


Squire?' fraate der Paſtor. 

D, ich babe ihn nur ühers Ohr ae 
hauen, wie man e8 nennt,’ ſagte ich. 

‚Sagen Sie mir redlih: um wie viel 
haben Sie den Mann betronen?” 

Sch habe ihn gar nicht betrogen, 
Serr Paſtor,' ſagte ih, ‚Wir haben ae 
handelt, und da hat er mir für ein auf- 
medoctertes, ringwurmiges, windgebroche— 
nes Thier, das zwiſchen Brüdern noch 
zehn Dollars werth war, ein Pferd gege 
ben, das ſechzig Dollars werth iſt, und 
da gab er noch fünfzehn Dollars bonus. 
Aber wohl verſtanden, Serr Paſtor, das 
war ein Pferdehandel. Simon hätte mir 
ähnlich aufgewartet, wenn er Gelegenheit 
gehabt hätte; das verſtehen wir Händ 
ler fo.’ 

‚Und Sie, Herr Sauire, find der An— 
fiht, Sie wollen ein chriftlihes Leben 
führen, und Sie wollen zu Gott beten 
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mit fünfundiechzig Dollars in der Taiche, 
die einem anderen Manne gehören? Sind 
Sie der Meinung, Gottes Auge jchlafe, 
und er wiſſe nichts von dem gejtohlenen 
Geld in Ihrem Belig?’ 

Sch wollte nun etwas über den Pferde- 
handel im Allgemeinen jagen, von dem ja 
ein Paſtor nichts verjtehen fönne, und 
das; man beim Pferdehandel entweder die 
Yugen oder die Tafchen öffnen miſſſe; 
das jei anerfannter Grundſatz ete., aber 
er jchnitt mir das Wort ab. 


Ihre eigene Seele, Herr Trautmann, 
jagt Ihnen, daß diefes eine faule Ausre— 
de Ihrer Selbitfucht ist, und feine Recht— 
fertigung.” 

Mber, Herr Baftor,’ fagte ih, ‚nad 
Ihrer Regel, wenn diejelbe fo ftreng in 
Anwendung fommt, reißen Sie nicht blos 
meinen Kopf, fondern die Köpfe von zwei 
Dritteln Ihrer Gemeindeglieder ab. Da 
it 3. €. der Vorſteher Reichmann, der 
handelt mit Pferden und haut die Leute 
iiber8 Ohr, dab ihnen die Thränen fom- 
men bernad).’ 

‚Das it bier von gar feiner Bedeutung 
Herr Trautmann, was andere Leute tım, 
und was Vorjteher Reichmann tut; es 
handelt fich bier um Ihre Seele, Sauire, 
und ich Sage Ihnen, ob in oder außerhalb 
der Kirche, jeder ungerechte Dollar in 
Ihrem Beſitz wird wie ein Mühlftein an 
Ihrem Salfe hängen, e8 fei denn, Sie ge- 
ben Genugthuung, fo viel in Ihren Kräf— 
ten Steht.’ 

Der Geift Gottes gebrauchte diefe Wor- 
te mit Erfolg in meinem $Serzen; id 
murde niedergeichlagen, denn ich jah fein 
Ausweichen. Ich aing vom Paſtor meg, 
aber die Unruhe folgte mir nad. Jetzt 
nahm ich fünfundſechzig Dollars und ging 
zum Peter Simon, bezahlte ihm den Be- 
trag des Betruad; nahm ihm aber zu- 
aleih das Verſprechen ab, reinen Mund 
zu halten, denn ich wollte doch nicht gera- 
de offen gejagt haben, der Sauire Traut- 
mann hat Gewiſſensbiſſe, Schweren Her— 
zens ging ich wieder zum Baftor, denn 
mir fam es vor, ich wollte Tieber jeden 
Abend im Jahr am PBetaltar für mich be 
ten laſſen, als nach diefer Methode Christ 
werden. Sch erzählte ihm nun, was ich 
gethan, und erwartete, er wiirde mid lo— 
ben dafür; aber nicht3 davon, im Gegen- 
theil, er aab mir zu werftehen, al3 hege 
er gar feinen Zmeifel, daß meine Hände 
noch nicht ſauber feien; er fragte mich, 
ob nicht noch andere durch mich zu Scha- 


den aefommen Seien. Ich wollte nein 
fagen; aber mein Gewiſſen redete, ich 


fonnte e8 nicht zum Schweigen bringen. 
Ich weiß von einer Zeit, da ich eine dik 
fere Lüge hätten jagen fönne, ohne roth 
zu werden, jet fonnte ich e8 nicht mehr. 
Sch mar ſehr getäuscht, ich bereute, daß 
ich überhaupt zum Paſtor fam, denn 
wenn ich auf diefe unerwartete Weiſe 
Ehrift werden jollte, daun foftete da8 mich 
mein ganzes Vermögen. Sch fing aud 
an, zu wundern, ob wohl der PBorfteher 
NReichmann und andere, die ih kenne, 
ebenfo durchs heike Wafler mußten wie 
ih: aber das erleichterte meinen Fall 
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nicht, und ich antwortete daher dem Pa— 
tor: gejchäftlich habe ich wohl, wie das 
ja bei allen Gejchäftsleuten vorkom t, 
(auch bei Mitgliedern der Kirche) vu 
jie Gelegenheit haben, bin und wieder 
meinen Vortheil gebraucht. 

‚Was andere Leute tun, und was Kir— 
chenmitglieder tun,’ jagte jeßt der Paſtor, 
‚it für Sie gar nicht mahgebend, Herr 
Squire; e8 handelt jich nicht um die Fra- 
ge, wie ein Kameel durd ein Nadelöhr 
fommt, jondern um wahres Chriftentum, 
das ji an feinen Früchten offenbart. 
Die Thatjache, dag man in einen Schaf- 
ftall eingetreten ift, macht noch lange fein 
Lamm aus dem Eingetretenen; es find 
jogar ſchon Wölfe hineingerathen zım 
Schaden der Heerde.’ u 

Sch fühlte die Macht diejes Vorwurfs 
nur zu gut, und mußte wieder befennen: 
da iſt der Vorſteher NReichmann, ich bin 
der Anficht, daß er mir einmal eine 
Schuld zweimal bezahlte. Als er das 
eritemal bezahlte, hatten wir noch andere 
Seichäfte, und e8 wurde vergeſſen, den 
Schudſchein zu zerjtören. Nach einigen 
Monaten fand ich denselben unter mei- 
nen Papieren; ich war ſtark aufgeregt, 
und babe mehrere Nädjte nicht geichla- 
fen. Der Vorſteher iit ein fnaufiger 
Filz und iübervortheilt, wo er fann; er 
bat auch mich ſchon übers Ohr gehauen, 


das ich blutete, und ich bin doch auch 
fein Bruder Langſam. 
(Der genannte Vorſteher war in der 


Kirche, und hörte diejes Befenntniß mit 
an; er huftete und krümmte ſich während 
der Rede, aber es half nichts, der Squire 
ihien feiner Seele Luft zu machen, und 
war am Abladen; jo fam es, dab ein 
Theil der Ladung auf den Vorſteher fiel.) 

Sch gedachte deihalb, ich wollte ihm 
einmal etlihe von feinen eigenen Pillen 
su schlucken geben, denn er hätte es nir 
ebenſo gemacht. ch behielt den Schuld- 
ichein noch etlihe Monate, und als id 
dachte, die Sache fei vergeſſen, fragte id) 
ihn eines Tages, ob er nicht dächte, es 
wäre Zeit jene Note einzulöfen, fie jei 
nun ſchon geraume Zeit verfallen. Er 
wurde entriftet, dann wurde er zornig; 
er behauptete feit, die Note bezahlt zu 
haben. Es war aber in der ganzen 
Umgegend Niemand, der ihm glaubte, 
den das hielt Niemand für möglid, dab 
der Neichmann eine Note zweimal bezah- 
le, d. h. die Note bezahlte, ohne diefelbe 
an fich zu ziehen; zulegt glaubte er es 
ſelbſt und bezahlte fie mit Zinſen. 

Was wollen Sie jet tun?’ 
mich der Paſtor, 

‚Sch werde ihm mohl das Geld wieder 
bringen müſſen,' jagte ich. 

Sch ging alfo bin und bezahlte dem 
Vorjteher Capital und Zinſen, befannte 
ihm auch zugleich, daß er recht und ich um- 
recht ſei. Ich bezahlte ihm einhundert 


fragte 


und dreizehn Dollars, und fonnte eg ifn 
sin den Augen lejen, daß er der Anſicht 
war, ich jei verrückt geworden. 

Jetzt hoffte ich, Brüder, fei alles in 
ich ſuchte wenigſtens mein ei- 
machen; 


Ordnung; 
gene Herz dieje glauben zu 
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aber das Herz ijt ein trogig Ding, und 
die Tatiache, daß ich mich jcheute, den Pa- 
itor, zu bejuchen, geugte gegen mid). Der 
‚ gr hat einen Griff, wenn er einen 
Sunder padt, der mir nicht gefiel, denn 
er rüttelte einem das Herz auf, daß 
Schmuß an die Oberfläche Fam, wenn 
man gerne glaubte, e8 jei alles jauber. 
Sch wußte, jo lange ich einen Menichen 
fürchtete, könne noch nicht alles in Ord— 
nung jein bei mir, denn ein Menſch, der 
jaubere Sohlen hat, fann irgendwo hin- 
treten. Mein Gewiſſen ließ mich nicht 
zur Ruhe fommen, und id) mußte noch 
eine alte Gejchäftshandlung ausgraben 
und ans Licht bringen. Es war eine 
Supothefe, weldye ich im Bollftredungs- 
me, eintrieb, und auf dieſe Weile befam 
ih eines armen Mannes Landgütchen 
um weniger als die Hälfte des Wertes. 
Das fei aber hier wohl verjtanden: dieſe 
ganze Handlung war gejeglid, und das 
Gericht jelbjt jtellte mir den Kaufbrief 
aus. Andere hätten getan, wie ich; aber 
es iſt ſchwer gegen ein erwachtes Gewiſ— 
ſen aufzukommen. Meine Unruhe nahm 
beſtändig zu, und ich konnte weder eſſen 
noch ſchlafen. Jetzt wurde mir klar, wa— 
rum ich ſo gerne an den Betaltar wollte, 
und warum der Paſtor mid) nicht dort 
haben wollte. Nun bedurfte ich auch fei- 
nes Paſtors mehr, um an mir herumzu- 
rütteln, ih war nun völlig aufgewacht. 
Wie jollte ich Fünfzehnhundert Dollars auf- 
machen jammt Zinſen, denn dieje Sum- 
me jchuldete ih dem armen Manne; 
nicht nach dem Gejeß, aber deſſen unge- 
achtet dennoch Flar. 


Sch ſuchte jet im Verborgenen zu be- 
ten, und gedachte meine Schuld wegzube- 
ten; aber zwiſchen Gott und meinem Ge- 
bet erſchien jene Hypotheke, und ih jah 
die Yamilie, die ich ins Unglüd gebradjt 
hatte. Der Himmel ſah dunfel aus, und 
id war in Gefahr meinen Berjtand zu 
verlieren. Ich merfte aud), dab man et- 
was munfelte, als juche ich Frieden; aber 
das war eine irrige Anſicht; ich juchte 
Gottes Gerechtigkeit zu umgehen, und er 
war mir zu jtarf geworden. Endlid) 
fonnte ich es nicht mehr aushalten, ich 
mußte Rath haben, und ging wieder zum 
Baitor. Warum id) diejes tat, weiß ich 
eigentlich nicht, denn was er jagen würde, 
war mir dod) bereits jchon klar. 


Mein Empfang war, wie ich erwartet, 
war daher auch nicht überraiht. Ich 
ging wieder nad) Haufe, ich jeufzte und ich 
betete: ‚D’ Gott, wie fann ich zum Frie— 
den meiner Seele fommen!’ In Schweih 
gebadet und von Angst gequält lag ich in 
meinem Zimmer, und da wurde es mir 
auf einmal wohl ums Herz, Wäre jekt 
die göttlihe Hülfe nicht gefommen, wäre 
ich verzweifelt, und ich hätte mir ein 
Leids angethban. ‚DO Gott, ich will alles 
recht machen, und wenn es mein ganzes 
Vermögen fojtet!! rief ih, und da kam 
der Friede. Ich hörte eine innere Stim- 
me mir zurufen: ‚wer recht tut, ift Gott 
angenehnt.’ 


Am folgenden Morgen hatte ich Flü- 
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gel; mein Herz hüpfte in mir, und ich 
war bereit, ins Armenhaus zu gehen mit 
diefen Gefühlen. Sekt erfannte id), wa- 
rum Gott und der Bajtor mid nicht am 
Betaltar wollten, wo ich doch jo gerne 
hin geweien wäre; ich hatte andere Gän- 
ge zu tun. Ohne weiteres jtedte ich 
fünfhundert Dollar ein, es war alles 
Geld, das ic) im Haufe hatte; ich jchrieb 
einen Schuldichein für das übrige und 
machte mic) frühe auf den Weg nad) So 
lomon Dörr’s. ch wünjche nur, ihr hät- 
tet die Leutchen jehen fönnen, als ich ih- 
nen mein Anliegen vorbradite. Der 
Mann war bereits daran, Frau und Hin 
der zu verlajien und nad; dem Wejten 
zu gehen. Alle weinten vor Freude, daß 
die Verzweiflung nun weichen müſſe. 


Frau Dörr jammelte ji) zuerjt wieder. 
‚Das Gejek war halt auf Ihrer Seite, 
Squire,' fagte fie; ‚und mein Mann bät 
te feine jo große Schuld machen jollen.’ 


‚Sa, Squire,' jagte der Mann, ‚Sie 
haben mir übel mitgejpielt, aber ic) war 
ein Narr, mich überreden zu laſſen, 
Schulden zu madhen. Es jind nur wenige 
Menichen, die nicht anbeißen, wenn das 
Geſetz jie berechtigt. Sch bin ruinirt, und 
bier jehen Sie meine Frau und Kinder 
—', Weiter fonnte Dörr nicht reden, er 
brad) zujammen und weinte wie ein Sind. 

Als ih mich fallen fonnte, ſagte ich: 
‚Salomon Dörr, id bin gefommen, um 
dir zu zeigen, dab ein Menich ehrlich fein 
fann, jelbjt wenn das Geje ihn ſchützt 
in der Unehrlichfeit; du jolljt Frau und 
Kinder nicht verlaffen, wenn du nidt 
willit. Ich habe fünfhundert Dollars 
beijammen, und bier ijt meine Handſchrift 
für das übrige, um das ich dich gebracht 
habe, So, jet ift daS Land wieder bein, 
und ich bin ein Chrift. Sekt hat mir 
Gott vergeben. Solde Freude habe ich 
in meinem Xeben nie empfunden, die 
rau jprang mir an den Hals und fühte 
mic), dab ich mich jchämte, Der Him- 
mel tat ji) auf, und ich mußte ausrufen: 
D Gott, es ift der Mühe wert! Zu mei- 
nen üben lag der Dörr und hielt meine 
Knie umfangen. So etwas muß man er- 
leben, um es zu genießen. 


Meine Brüder! Ich war gedrungen 
heute Abend diejes Bekenntniß abzulegen, 
damit ihr urteilen fönnt, ob meine Früd)- 
te der Buße auch rechtichaffen jind. Ich 
danfe euch für die Aufmerfjamfeit, und 
erfjuche euch, mir nun auch zu vergeben. 
Der Paſtor hat mir gejagt, man fönne 
ein Mitglied in der Kirche fein, ohne Re- 
ligion zu bejigen; ich will aber juchen, 
ob es mir gelingt, ein Chriſt in der Tat 
zu ſein.“ 


Der Squire fonnte nicht mehr weiter 
reden; er brach in Tränen aus, und in 
der Berjammlung war alles ftille gewor- 
den. Hier und da aber hörte man jeuf- 
zen und jtilles Weinen; es war eine Zeit, 
twelche der heilige Geijt benützte, die Her- 
zn zu erforjhen und Nieren zu prüfen. 
Sene Stunde war der Gemeinde mehr 
wert, als eine ſechswöchige fpecielle Ber- 
fammlung. 


5 
s  zeinigte Staaten 
California. 
Needley, California, den 12. No- 
vember 1917. Werter Editor! Ich will 


auch einmal verjuchen, etwas Raum in 
der Rundſchau aufzunehmen, weil mir 
einige Fragen geitellt jind wegen dem 
Eieröl für Brud. Dieje Fragen möchte 
ih dur) die Rundſchau beantworten, 
denn es möchten unter den Leſern derſel— 
ben ſolche fein, die fich in derjelben Lage 
befinden wie die Frageiteller. 

I. Wie es angewandt werden Soll: 
Dan jchmiere es direft auf die Bruch— 
jtelle und aud) um jie herum und etwas 
Schonung, denfe ih, würden die Wir— 
fung befördern. Nicht zu jchwer und an- 
itrengend arbeiten, den bier ift eire 
Schweſter, die hatte das Del eine furze 
Zeit gebraucht, dann jagte fie, e8 habe 
ihr ſchon jehr geholfen. Nachher hatte 
fie einmal im Garten geihafft und auch 
noch in gebüdter Stellung, dann hatte 
es wieder angefangen zu jehmerzen, und 
jet hat jie ihr Vertrauen verloren. Zo 
glaube ih, Schonung wiirde vorteilhart 
jein. Geſchwüre und Wunden fann man 
mit einer Hühnerfeder ganz leicht bewi 
ichen mit dem Del, und bei Reihen und 
Schmerzen in den Gliedern beftr:icht 
man damit die leidende Stelle und reibt 
es gut ein, Das hilft immer jehr. 

2. Die Frage, wieviel Eier man zu 
einer Unze Del nehmen muß: Nun das 
it nicht immer glei); die Eier find nieht 
immer gleich rei) an Del, und man hat 
aud) nicht immer gleich Glück damit. Sch 
befomme jet jhon von einem Dutzend 
Eier eine Unze Del, wenn es glüdt. 
Letzten Sommer hatte ich mir ein Duterd 
Eier zu dieſem Zweck gefauft, befam aver 
gar nichts davon. Ich Habe aber and) 
ſchon die Erfahrung gemacht, daß ich drei 
bis vier Dubend zu einer Unze braud‘. 
Jetzt habe ich aber auch eine ertra gute 
Preſſe, das Del auszuprejien. Es fommt 
ja auch nicht jo jehr darauf an, wenn 
man jich das jelber macht, ob etwas meir 
oder weniger; man fann es ja zu aller 
lei brauchen. Ich babe immer etwas an 
Sand zum Gebraud). 

Sch wollte immer noch mal etwas von 
den alten Geſchwiſtern Philivp Bertbold 
berichten; aber mein Schreiben wird e— 
desmal zuviel, Dennoch will ich es dies— 
mal wagen. Die alte Schweſter hat bei— 
nahe drei Jahre müſſen im Bett liegen. 
Sie konnte gar nicht ſitzen und hatte br3- 
weilen große Schmerzen. Dieſen Som 
mer it jie operiert worden und fann je*t 
auf jein. Sie ift noh ſchwach und Fi 
auch noch etwas Schmerzen‘ cber es iit 
doch ſchon wiel beifer als immer ım Bett 
jein. Sie fonnte des Herrn Willen aud 
gar nicht recht verjtehen, daß ihr lieber 
Mann muhte von ihr genommen werden, 
ehe fie fonnte heim gehen. Sie jehnte 
ſich ſchon jo jehr darnach, in die ewige 
Ruhe zu gehen. Letten Winter war ih 
einmal da, und als wegfahren wollte, 
fam der alte Bruder noch mit zum Bug- 








09. Beim Abſchied ſprach ich ihm Troſt 
und Mut zu und jagte ihm, der Herr 
werde jeine Treue lohnen — er pflegte 
nämlich die alte Mutter jo gut er fonnte 
und tat aud) noch die meijte Hausarbeit. 
Dann jagte er: Ich muß jet auch bald 
gehen. Ic fragte ihn, ob er jo fühle. 
Dann jagte er: Sa, ich habe falt und 
fühle nicht gut; ich muß bald gehen. Sch 
jagte ihm: Der Herrn Wille geichehe, 
wenn du nur bereit biſt. Sa, jagte er, 
Sc bin bereit. Wenn e8 des Herrn Wil- 
le ijt, will ic) gerne gehen. — Bald da- 
rauf war er franf geworden und hatte 


eine Woche im Bett gelegen. Den 22. 
Sanuar ijt er gejtorben. Während er 


franf war, hatte er öfter gejagt: Wenn 
Schw. Warfentin dod) noch einmal her 
füme. Sonjt fommt jie jo oft und jekt 
fommt fie gar nit. — und ich wußte 
gar nicht, daß er franf war. Ich jagte 
zur Scwejter, wenn fie mic) durd) das 
Phon gerufen hätten, dann wäre ich gleid) 
bin gefommen. Ic hatte e8 mir zur 
Aufgabe gemacht, jie jeden Monat zu be— 
juchen und wenn e$ mir möglid) war, 
zweimal. Es it fünf Meilen von uns; 
wenn e8 näher wäre, würde e& öfter g-- 

worden jein. 
Mit Gruß, Eure Mitpilgerin 

nad) Bion. 

Sarah und C. H. Warfentin. 
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Buhler, Kanſas, den 20. November 
1917. Werter Schriftleiter! Die Witwe 
Maria Franz wurde über eine Woche zu— 
rück ſehr krank. Die Diagnoſe des Arz— 
tes ergab Gallenſtein, und einziger Weg 
zur Heilung Operation, Der Arzt fuhr 
ſie dann, nachdem ſie ihre Einwilligung 
gegeben, nach Hutchinſon, wo ſie dann 
gleich einer erfolgreichen Operation un— 
terworfen wurde. Sie iſt jetzt auf dem 
Wege der Beſſerung. Ausgangs Februar 
verlor fie ihren Gatten P. F. Franz, ber 
fie mit vier fleinen Pindern in dürftigen 
Berhältnifien zurückließ. Doc aud) hier 
bat ſich's in herrlicher Weife beiwiejen, 
dab Gott ein Vater der Witwen und Wai- 
ien if. Er wird aud) ferner raten und 
helfen. 

Heinrich Ratzlaff (er iſt ein Sohn vom 
verjtorbenen 9. P. R.) madt nädjiten 
Dienftag Ausruf. Sie beabjichtigen 
nächſtens nad) dem Staate New Vork 
überzujiedeln, wo fie ſich eine Farm ge- 
fauft haben bei Dswego an der penn- 
iolvaniichen Grenze. Weil die jungen 
Leute dort ſehr Iohnende Beihäftigung 
in den Städten und Fabrifen finden, und 
die Alten ſich von der Farmarbeit zur'id 
ziehen und Renter nicht zu haben ſind, 
werden dort armen für Spottpreiic 
verichleudert. Im Allgemeinen ging der 
Zug jeit Jahrhunderten immer nad) Soa— 
nennuntergang, daher iſt & ein unge 
wohnt Ding, wenn mal jemand zur Ab- 
wechjlung jeine Naje dem Sonnenauf- 
gang zumendet. Webrigens wünſchen wir 
den lieben Freunden viel Erfolg und 
Gottes reihen Segen. Wenn zwar die 
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Erde überall des Herrn iſt, ſo ſcheint es 
uns doch immer ein gewagtes Ding zu 
jein, von der gewohnten Umgebung, von 
Öreunden und Wemeinden Jıd) loszurei- 
Ben und in eine ganz jremde Gegend, 
Rachbarſchaft und aud) ganz [remde Ge— 
meindhart mit Familie zuſammen hinein- 
zupjlanzen. Wenn joldye Familie teinen 
Schaden nehmen wil, muB jie nad) jeder 
jeite hin gut gewurzelt jeın. Wand) eine 
mennonitiſche Familie, die jo auf eigene 
Fauſt austiedelt, ijt der Gemeinſchaft 
verloren gegangen. Dod) das iſt noch 
lange nicht das ſchlimmſte: Xeider ge- 
hen jie auch oft dem Chrijtentum verlo- 
ren, bejonders die Jugend Das ıjt eine 
traurige Tatſache, die jid) immer wieder 
wiederholt. Doch in diejem Halle hojjen 
wir das Bejte, denn jolde Familie wie 


R,s — es wäre faum denkbar; es wäre 
zu jchade. 
9. P. Görk von Mountain Lake, 


Minnejota, weilt hier in Kanſas auf Be- 
jud), und Pr. Peter Görg von Karnduff, 
Sasfathewan, der zur allgemeinen Kon— 
ferenz in NReedly, California, gefahren 
war, hält jid) hier nod) immer in jeiner 
alten Heimat auf und beſucht Yreunde 
und Berwandte. 

Wir haben jet immer das denfbar 
ihönjte Wetter. Man meinte jeit dem 
ihweren Frojt im Oktober, die Yliegen 
jeien dahin, doch bilden ſie jegt nod) eine 
wahre Plage. Cornbrechen ijt an der 
Tagesordnung. Es gibt von 20 bis 40 
Buſchel. — Mit Gruß, 

C. 9. Friejen. 





Montana. 

EChinoof, Montana, den 22, No- 
vember 1917. Werter Freund Wiens! 
Nachdem wir die falten Tage im Oftober 
hinter uns haben, haben wir im Novem- 
ber die angenehmijten Herbittage, die man 
ji nur wünſchen fann. Wir haben die 
Zeit auch jehr wahrgenommen, um fer— 
tig zu werden mit dem Zubereiten des 
Landes zum fommenden Frühjahr. In— 
dem unjer ältejter Sohn David aud als 
Soldat eingezogen ift, der eine recht 
ihöne Farm ganz in der Nähe (nur eine 
halbe Meile von Sohn Jakob) hatte, wol- 
len wir verjuchen, wenn der Herr uns 
Kraft und Gejundheit jchenft, auf beiden 
armen zu arbeiten. Sohn David muß- 
te alles jtehen und liegen lajjen und da- 
von. Er hat dreimal Bittgeſuch einge- 
reicht, um entichuldigt zu werden. Das 
legtemal noch an den Präfident jelbit, be- 
fam aber feine Antwort. Er ijt jegt in 
New Merico beim Baß Hofpital, Camp 
Cody. Früher war er in Wajhington bei 
American Lake, Camp Lewis, wo jie jo 
bei 150 mennonitiijhe Sungens waren, 
die fie nah N. Merico jchidten. Unier 
Sohn ift auch einer von denen, die nicht 
da8 Gewehr zu nehmen brauden. So 
wie er jchreibt, geht es ihm ganz gut. 
Er iſt jeßt bei der Zimmerei, und wie 
der Beamte gejagt hat, werden die, welche 
bei der Zimmerei find, wenn fie gute Ar 
beit maden, größern Lohn befommen. 
Er ijt als jechiter bei der Zimmerei ange- 
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itellt. Er jchreibt auch, dab es jehr gu- 
tes Ejjen gibt, und er jagt, dal deswe— 
gen feiner zu Elagen braudt. Die Beam- 
te jind aud recht freundichaftlid. Das- 
jelbe jchrieb er aud) aus Waſhington. 
sa, jogar der General, der ein penniyl- 
vanijch-Deuticher jei, habe ſich noch mit 
ihnen etwas in deuticher Sprache erzählt. 
Hoffentlid”) werden die mennonitijchen 
Soldaten nit jo ſchlecht haben, als es 
ji) ein mander vorgeftellt hat. Biel 
wird darauf anfommen, wie man ji) be- 
tragen wird, 

Meine Frau iſt jeit dem letzten Frei— 
tag im September im Bett. Wie der 
Doktor es erklärt hat, iſt es eine Art Ge— 
hirnſchlag. Sie war im Anfang auch 
ganz irre, iſt aber wieder ſo viel beſſer, 
daß ſie ſchon etwas zuſammenhängend 
ſprechen kann. Es geht jedoch nur ſehr 
langſam. Der Doktor ſagte auch, daß, 
wenn alles gut gehe, und nicht mehr 
dazu komme, es in drei bis vier Mona— 
ten beſſer ſein werde. Wir hoffen, daß 
wenn es des Herrn Wille iſt, ſie noch 
beſſer werden wird. Der Doktor ſagte, ſie 
habe es ſich in Gedanken zu ſchwer ge— 
macht damit, daß unſer Sohn auch als 
Soldat eingezogen wurde. Seiner Aus 
ſage nach ſoll eine kleine Blutader im 
Gehirn geplatzt ſein, und das bewirkte ei 
nen Druck auf das Gehirn. Das ſei die 
Urſache. Das Sprichwort ſagt: Ein 
Unglück kommt ſelten allein, und ſo geht 
es uns auch. Es war am 4. Oktober, als 
ich ſo unglücklich war, daß ich meinen 
rechten Fuß unter die „Drage“ befam. 
Ich wollte das Land „dragen”, d. h. eb— 
nen, und hatte vier Pferde angeſpannt 
und wollte auf's Land fahren. Da ih 
beim Brunnen vorbeifahren mußte, wollte 
id; nody den Pferden Waſſer geben. Ehe 
ih aber bis zum Brunnen fam, mußte 
ic) durch eine Fleine Ravine, und da gab 
es einen Studs, und das Brett, auf dem 
ih jtand, brach durdh, und mein Fuß 
fam unter den hinterſten Balfen. Die 
Drage iſt 12 Fuß lang und beiteht aus 


drei 2 bei 6 itarfen PBlanfen mit drei 
Querhölzern, alſo ziemlich ſchwer. Ich 
brachte die Pferde gleich zum Stehen 


und als ich den Fuß hervor zog, ſagte 
ich gleich: Der Knochen iſt zerbrochen. 
doch ich zog den Schuh aus und verſuchte 
den Fuß zu bewegen, Ich konnte 
auchetwas auf und nieder biegen, aber 
nicht ſeitwärts. Sohn Jakob kam herbei 
gelaufen und nahm die Pferde los. Er 
ſpannte gleich vor den Wagen und wir 
fuhren zu Rev. Johann Wall. Der mach— 
te mir den Fuß zurecht, ſoviel er konnte, 
und ſagte gleich, daß der Knochen nicht 
gebrochen ſei, aber ſonſt ziemlich beſchä— 
digt. Er meinte, es wäre gut, wenn ich 
könnte nach Minneſota zu ſeinem Onkel 
Heinrich Wall fahren. Das kann ich 
diesmal nicht, den dazu fehlt mir das 
Geld; es nimmt jo von $55.00 bis $60.- 
00 Hin und zurüd. Die Folge ift, daß 


ih nun bei zwei Prüden geben muß. 
Dies diene allen unjern Freunden zur 
Nachricht. 


Gegenwärtig iſt C. N. Hiebert hier 
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und hält Abends PBerjammlungen im 
Berjammlungshauje der Brüdergemeinde. 
Möge Gott, der Herr, feinen Segen dazu 
geben! 

Borigen Montag, den 12., wurde etwa 
16 Meilen nordöjtlich von hier, bei Hyd— 
ro Bojtoffice eine ſchreckliche Mordtat ver- 
übt. Poſtmeiſter und Store-nhaber 
Krauſe wurde in feinem Store (Laden) 
erichoffen. Wie es ſich hört, ſoll ein 
Racheakt vorliegen. Frau Krauſe war, 
während die Tat verübt wurde, in der 
Abendverjammlung. Nelteiter Heinrich 
Both von Minnejota hielt dort Berjamm- 
fung. Der Ermordete murde letzten 
Sonnabend beerdigt, Krauſen jind vor ei- 
nigen Jahren von Dflahoma bergezogen 
und hatten eine Farm und nebenbei, wie 
gejagt, Pojtamt und Store. Er hatte ei- 
ne ziemlich gute Kundſchaft. Ob die Po 
lizei dem Täter jchon auf der Spur iſt, 
fann ich nicht jagen. Man ift hier jehr 
auf die Deutichen verhaßt, und das iſt al- 
les wegen dem Krieg. Möge Gott ge- 


ben, daß derjelbe bald in Ende nähme. 
Liebe Leſer, lat uns darum beten! Dem 

. — — \ 
Editor und allen Freunden die beiten 


Grüße von einem geringen Xejer. 
D. Lemke. 





Oflahoma. 


Watova, Dflahoma, den 20. Wo 
vember 1917. Wir in unjerer Familie 
jind, dem Herrn jei Danf, gejund. 

Che ich weitergehe, will ich etwas von 
unjerer fleinen Mennoniten-Gemeinde zu 


Watova berichten. Den 7. Oktober 
fand bier ein Tauffeit jtatt, auf wel- 
em vier junge Seelen getauft wurden, 


die einen Bund mit Gott machten, ihr 
fernere3 Leben ihm zu weihen und ihm 
zu dienen. Zwei von diejen waren un— 
jere Töchter Anna und Maria Andrös, 
Geſchw. Iſaak Enns’en ihre Tochter An 
na und ein Süngling, Schweſter Sanzen 
ihr Sohn Theodor. DO wie erfreulich ijt 
es doch für eine Gemeinde und die EI- 
teri‘. wenn junge Leute ſich zum Serrn 
befehren; aber wie viel größer wird die 
Freude im Simmel bei den Engeln Got 
tes jein! New. H, R. Both von Goltry, 
Oklahoma, fam ber und bediente uns hier 
bei diejem jo wichtigen Felt. Er hat es 
den Täuflingen jo recht flar gemacht und 
nahe ans Herz gelegt; was jie hiermit 
Gott und der Gemeinde veripraden. 
Auch bat er uns Eltern und Geſchwiſter 
wieder erinnert an das Verſprechen, wel- 
ches wir auch einmal gemacht haben. Die 
Frage ift nun: Sind wir noch immer 
bon Chriſto ergriffen? Oder: Fragen 
wir noch alle Tage: Herr, was willit du, 
dab wir tun follen? Stehen wir nod) jo 
wie am Anfange unjerer Belehrung und 
beruhigen uns damit, daß wir in Chri- 
jto, dem Bürgen, die zufünftige Seligfeit 
fanden? O fommt, Geſchwiſter, steht 
nicht jtille, fommt, laß uns vorwärts 
gehn! Na, laſſet auch uns mit Paulus 
ausrufen, nicht immer zurüd zu jchauen 
was hinter uns ijt, jondern das Ziel, Ne- 
jus, im Auge behalten und dem Preis 
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nachjagen, den Jeſus uns verheißen hat, 
nämlich die Krone der Seligfeit. Dann 
wird auch an uns wahr werden das Pro- 
phetenwort: ‚Die auf den Herrn harren, 
friegen neue Straft, das jie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, oder nad) dem 
Wort unjers HSeilandes: Wer an mid) 
glaubt, von des Xeibe werden Ströme 
des lebendigen Wajjers fließen, und zwar 
jo, daß es die Unbefehrten aud) an un- 
ierm Tun und Xaijen merfen werden, 
daß wir aus der Finſternis der Sünde 
zu dem wahren Licht, welches Jeſus ijt, 
befehrt worden jind. Dazu helfe uns 
der treue Gott! 

Wir durften in unjerer Gemeinde aud) 
ein Silberhochzeitsfejt feiern. Die be 
treffenden Geichiwijter waren Jakob Bul- 
lers, und das Feſt fand in ihrer Behau- 
jung jtatt. Die ganze Gemeinde war ein- 
geladen, jhon zu Mittag zu kommen. 
Sc glaube es fehlten nicht viele der Ein- 
geladenen. Auch ein paar auswärtige 
Säfte waren gefommen, nämlich) Geichw. 
9 NR. Voths von Goltry, Dflahoma. 
Br. 9. 8. Janzen machte die Einleitung 
mit Bil. 103: Xobe den Herrn, meine 
Seele, und vergii nicht, was er dir Gu- 
tes getan bat. Br, 9. R. Both hatte 
zum Text aus Hiob 32: „Sch dachte: 
Lab das Alter reden.” Der Chor hat 


mehrere jchöne Lieder gejungen, aud) 
wurden mehrere recht ſchöne Gedichte 
aufgejagt. Dann wurden alle mit einem 
wohlichmedenden Mahl bedient. Much 


ich wünſche den lieben Gejchwiltern zu ih- 
rent fernern, gemeinfamen Lebenspfad: 
Gott wolle Euch jtetS vor Augen und im 
Herzen jein, auf allen Euren Wegen jei 
er Euer Ratgeber und Tröjter. Er be- 
bitte Euch vor allem Argen bis an Euer 
ieliges Ende! 

Sc mu auch noch berichten, daß der 


himmlische Vater uns bier diejes Jahr 
eine reiche Ernte gegeben hat. Sind wir 
ihm auch danfbar dafiir? Hat er nicht 


auch zu uns - Die 
jucht’s mal, 
tet meine © 
Simmels 


Worte gejagt: Ber 
befehret euch zu mir und hal— 
euch des 
auftun und meinen Se 
gen euch zuteil werden laſſen? Nun 
wollen nicht vergelien, davon auf 
des Herrn Altar zu legen, denn der Herr 
bat es uns zuvor gegeben. 

Soviel ich weiß, find wir auf unjerer 
Ansiedlung gegenwärtig alle ſchön geſund, 
Sott jei Dank dafür. 

So will ich denn zu dem fommen, was 
eigentlich der Grund meines Schreibens 
it, und das iſt diefes: Da mein lieber 
Bater Johann Andrös geitorben ijt, und 
mir von meinen Geichwiitern aufgetra 
gen wurde, von unjerm Vater ein Lebens— 
verzeichnis durch die Rundſchau befannt 
zu machen, jo will ich es mit diejem ver- 
juchen zu tun. Da aber der liebe Ba- 
ter in Amerifa, wie auch no in Ruß 
land Geichiwijter, Verwandte und Freunde 
bat, jo will ich noch etwas zurückgehen. 
Der liebe Bater iſt geboren in Sidruf 


ebote, jo will id 
Fenſter 


Kan 
ed.vDas 


land im Dorfe Lichtenau, wo er jpäter 
eine Kleinwirtſchaft beſaß. Im Dorfe 
Blumſtein wohnten ſeiner Geſchwiſter 


7 
zwei, ein Bruder Herman und eine 
Schweſter Sarah, jetzt Frau Johann 
Teichröb. Dieſen laſſen wi hiermit 
gleich wiſſen, daß unſer lieber Vater und 
ihr Bruder nicht mehr unter den Leben— 
den weilt. Er zog im Jahre 1879 von 
der Molotſchna nad) Sagradowfa und 
wohnte im Dorfe Nojenort mit jeiner 
gamilie 12 Jahre. Manche harte Zeit 


hat er da durchlebt; aber er war ein jtil- 
ler und zufriedener Bater. Er nahm es, 


wie der Herr es führte. Er bat uns 
Stindern darin ein gutes Beiſpiel gege- 
ben. Da aber im Sabre 1890 ſein 


Schwager, unjer Onkel Bernhard Warfen- 
tin, von Amerifa auf Beſuch nad) Ruß— 
land fam, da ftieg in ihm der Gedanke 
auf, mit feiner Yamilie nad) Amerika zu 
ziehen, und das wohl jeiner Söhne we— 
gen; ſie follten nicht als Soldat dienen. 
Und jo hat, Schreiber Diejes das Gute 
des Soldatenlebens von allen meinen 
fünf Brüdern nur allein genießen fön- 
nen. 


Die Auswanderung fand jtatt im Jah— 


re 1891 Der Bater fuhr mit uns allen 
hinüber, und jein Biel war Inman, 
Stanjas, wo er denn auch anfangs Renter 
war. Doc fam ihm das Verlangen, dab 
der liebe Gott ihm möchte ein Stüd Land 
geben, welches er jein eigen nennen fünn- 
te, daß er und die alte Mutter auf ihren 
alten Tagen doch eine Ruheſtätte hätten, 
Und der liebe Gott tat e8 und gab, daß 
er eine 20 Acrefarm jein eigen nennen 
durfte, wofür er dann aud immer froh 
und zufrieden und jeinem Gott dankbar 


geweien iſt bis an jein Ende. 

Hier folgt dann das Lebensverzeichnis: 
Johann Andrös iit geboren in Lichtenau, 
Südrußland am 13. November 1833, Sn 
jeinem 23. Lebensjahre entihloß er ſich 
in Gottes Gemeinſchaft zu treten und ſein 


ferneres Leben Gott zu weihen. Sm 
Sabre 1856 wurde er von Neltejter Died- 
rich Warfentin auf das Bekenntnis feines 
Hlaubens getauft in der Kichtenauer 
Kirche. In den Eheitand getreten iſt er 
1860 mit Selena Sarder um mit ihr 
Freud' und Leid zu teilen. Dieſer Ehe 
iind dreizehn Kinder entiproßen, wovon 


dem Vater aber drei vorangegangen find, 
zehn jedoch noch leben, aber neun nur 
mit der trauernden Mutter am Sarge 
jigen durften, um mit ihr über den Ber- 
lujt zu weinen. Auch durfte eine Schmwe- 
iter des Waters mit am Sarge jiten. Es 
war Frau Jakob Frieſen. 

Die Liebe darf wohl weinen, 

Wenn man ihr Fleiih begrabt, — 
doch aber nicht als jolche, die feine Hoff— 
nung haben, denn wir glauben und hoffen 
feit, daß wir uniern lieben Vater in der 
jeligen Heimat wiederjehen werden. Er 
it Großvater geworden über 65 Kinder, 
denen ihm neun vorangegangen find 
in er jelige Ewigfeit. Im Eheſtand ge- 
[et bat er mit jeiner Gattin 57 Jahre, 
Heben Monate, in mwelder Zeit er aud) 
jo manche trübe Stunde und Kreuzwege 
durchgehen mußte. Doc trug er es mit 
großer Geduld und war mit dem zu 


(Hortjegung auf Seite 10. 
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Cditorielles. 


— So tröſtet euch num mit dieſen Wor— 
ten unter einander, empfiehlt der Apo— 
ſtel den Theſſalonichern, 1. Theſſ. 4, 18. 











— Die obigen Worte folgen einer kur— 
zen und bündigen Erklärung des Apo- 
ftels inbezug derer, „die da ichlafen” und 
derer, die „leben und überbleiben in der 
Zukunft des Herrn.” 





— Die „lebte Zeit” und die „Wider- 
funft unjers Herrn” jind Dinge, die in 
diefer Zeit mehr und allgemeiner bejpro- 
chen werden als es früher geihah. Die 
Urſache davon iſt zumteil, daß man all- 
gemein das Gefühl hat, daß wir uns der 
legten Zeit jehr nahe befinden, dann aber 
auch der Umſtand, daß der gegenwärti— 
ge Weltfrieg uns mit Gewalt die Worte 
Jeſu von dem Gejchrei von Kriegen und 
Empörungen der Völfer wider einander 
in Erinnerung bringt. 





— Was jollen wir tun, wenn dieſer 
Krieg das Ende der Welt herbeiführt? 
fragen ſich mande, oder: Wie können 
wir willen, ob der Herr bald fommen 
oder ob er noch verziehen wird? — Der 
Herr jagte zu jeinen Nüngern: „Darum 
wacet; denn ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde euer Herr fommen wird.” Dies 
it eine Mahnung, Ausfunft und ein 
Troft. Viele Leute jprechen unaufhörlich 
bom Kommen des Herrn und der lekten 
Beit und gebärden fi, als ob fie nicht 
damit gemeint jind, wenn der Herr jagt: 
„denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer 
Serr fommn wird,” aber mit ihrem Le— 
ben beweijen jie, daß fie troß ihrer vor- 
geblihen hohen Erleudtung dennoch 
nicht wachen. Wenn wir uns darüber 
Sorgen machen, was wir tun jollen, falls 
der Serr bald fommt, jo mag uns des 
Herrn „Darum wachet“ zur Antwort 
und Beruhigung dienen. Wie wir als 
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Ehrifti Jünger zu wandeln haben, willen 


wir aus feinen Lehren. In der Befol- 
gung diejer Lehren treu zu fein, im Blick 
auf jein Borbild, ift „wachen', Wenn 
wir nun wacend und treu erfunden wer- 
den, wenn er fommt, dann wird e8 bon 
uns heißen ‚Selig iſt der Knecht, wenn 
fein Herr fommt, und findet ihn alfo 
tun.” 





— Darüber „Wie der Herr wiederfom- 
men wird” jchreibt der „Qutheraner”: 
‚Das jagt er uns jelbit in den Worten: 
Gleichwie der Blik ausgehet vom An- 
fang und jcheinet bis zum Niedergang, 
aljo wird auch jein die Zufunft des Men- 
ihenjohnes’, Matth. 24, 27. Mlio, das 
Weltende wird nicht eine natürliche Ka— 
tajtrophe jein, wie man fie oft fürchtet, 
herbeigeführt etwa dur) den Zuſam— 
menjtoß der Erde mit einem andern 
Weltförper; aber auch nit ein all- 
mähliches Aufhören durch das langſame 
Verſiegen unſerer großen Lebensquelle, 
des Sonnenlichts. Ganz anders, als die 
Wiſſenſchaft berechnet und der Aberglau— 
be fürchtet, wird die Wiederkunft des 
Herrn und das Weltende erfolgen. — 
Der Herr, den man tauſendmal totgeſagt 
hat, der neuerdings nicht einmal gelebt 
haben ſoll, deſſen Grab man verſiegelte 
mit wiſſenſchaftlichen Beweiſen, dem man 
den Himmel verriegelte mit ehernen Na— 
turgeſetzeu — der wird kommen, und 
diesmal nicht unſichtbar wie im Gericht 
über Jeruſalem, ſondern ſichtbar allent— 
halben, unverkennbar, unüberſehbar, un— 
leugbar, unentrinnbar: wie ein Blitz 
vom Aufgang bis zum Niedergang. — 
Wenn ſie im Theater ſitzen und an den 
Biertiſchen, wenn die Gläſer klirren und 
die Trümpfe auf den Tiſch fliegen; wenn 
der Reiche die neueſten Börſennaächrich— 
ten ſtudiert, und der Arme, die Hände in 
Verzweiflung ringend, fragt: „Was 
werden wir eſſen, was werden wir trin— 
fen, womit werden wir uns kleiden?“ 
jo ijt er urplöglid da — und e8 heulen 
die einen, und es jauchzen die andern.” 
— Heute fragen wir nocd oft, wenn die 


Menge zu Taufenden nad; den ‚Mee- 
tings” der weltbefannten und weltbe— 


rühmten Weberprediger und -evangelijten 
eilt: Iſt die Sache von Gott? Sit Chri— 
jtus in Wirklichkeit in der Sache? Bei 
der Wiederfunft Chriſti aber wird feine 
Frage geftellt werden inbezug der Echt— 
heit jeiner Erſcheinung. Jedermann 
weiß es, jedermann empfindet e8: Der 
Herr! — wie man beim grellen Aufleuch— 
ten des Bliges zuſammenſchrickt, jo jieht 
man jich plößlih dem Herrn gegenüber- 
gejtellt. 





— Wieder waren die Bürger der Be- 
reinigten Staaten aufgefordert worden, 
am letten Donnerstag des Monats No- 
vember den jährlichen Dankſagungstag zu 
feiern. Niemand darf nun jagen, daß 
ihm feine Gelegenheit dazu geboten wor- 
den ilt. Sogar wurde uns empfohlen, 
unjere Danfbarfeit nicht durch Praſſen 
und Wohlleben fund zu tun, jondern in 
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dem Sinn des Gomverneurd Endicott, 
welcher den Pilgrimvätern den erften 
Danfjagungstag proflamierte und einen 
Tag des Faſtens verlangte. Chrijten 
jollten nicht nötig haben, von ihrer Re- 
gierung zu einer Gott wohlgefälligen 
eier de8 Danfjagungstages angeleitet 
zu werden, fennen jie doch ihre Pflicht 
dem Herrn gegenüber und den Willen des 
Herrn am beiten jelbit; wenn aber Die 
Regierung jolde PBroflamation ausgibt, 
werden jie jicher die Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, nach ihrer Erfennt- 
nis zu handeln. Sucht ſchon die Welt 
durch Beobachtung äußerer gottesdienft- 
liher Formen ſich die Gunst Gottes zu 
jihern und ihn zu bewegen, jie in ihren 
rein zeitlihen Saden zu unterjtüßen, 
wie jollten wir da nicht eifrig bemüht 
ein, Gottes Willen recht zu erfennen 
und zu fun, nicht allein dem Buchjtaben, 
jondern dem Geiſte nad), da hierin doc 
unjer Zeben liegt und es ſich bei ung viel 
weniger um zeitlihe als um ewige Er- 
folge handelt. Wir haben ein Recht, von 
dem Herrn zu erwarten, daß er jelbjt un- 
ſere Sache in jeine Hände nimmt, weil er 
unjer Vater, und wir jeine Rinder jind. 
Aber wenn wir unjer Hindichaft verleug 
nen und eigene Wege gehen, müſſen wir 
gewärtig jein, ſchmerzlich an unjere Rin- 
despflicht erinnert zu werden. 





— Sn einem Briefe eines höhern Mi- 
lIitärbeamten heißt e8 inbezug der Lage 
der Wehrlojen, daß es ſchwierig iſt, die 
Wiürdigen diejer Klaſſe aus der Zahl der 
Umvürdigen herauszufinden. Mit „Wür— 
dige” jind hier augenscheinlich ſolche ge- 
meint, denen die Wehrlofigfeit wirklich 
Gewiſſensſache ift, wogegen er unter 
„Unwiürdige” ſolche verjteht, die aus ir- 
gend einem andern Grunde ji vom 
Kriegsdienit zu befreien juchen. Aber 
beim Leſen diejes Briefes fiel uns dieſe 
Bezeichnung der beiden Unterflaffen auf. 
Sind unjere jungen Männer wirklich 
„würdige“ Wehrloje? und jind jie e8 al- 
le? Wohl uns und ihnen, wenn ihnen 
dies Zeugnis vor Gott gegeben werden 
fann. Wir wünjchen, daß es jo jei, und 
willen, dab viele in der Heimat und in 
den „Camps’” mit uns denjelben Wunſch 
haben, Aus eigener Kraft fünnen jie es 
nicht, daS willen wir alle mır zu wohl; 
aber wer Chriſti Eigentum iſt, wird von 
ihm Sraft empfangen, ibm nacdjzufolgen, 
und er wird mit dem Apojtel erfahren: 
Sch vermag alles, durch den, der mid 
mächtig macht, Chriftus. Aber nicht al- 
lein die jungen Männer in den „Camps’ 
jollen würdig wandeln, jondern alle, die 
den Namen Chrijti nennen. 





— Sn diejer Nummer erjcheint diefen 
Herbſt zum erjtenmal unjere Prämienli- 
fte. Man wolle jich merfen, da in der- 
jelben einige Veränderungen gemadht 
ind. Erſtens ift der Preis des Fami— 
lienfalenders der höhern Herſtellungs— 
fojten wegen etwas erhöht worden und 


folgedeſſen auch der Preis der Prämien 
Dann haben wir in 


No. 3 und No. 6. 
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diejem Sahr nur 8 Nummern überhaupt, . 


weil viele Bücher, die wir hierzu bejtim- 
men fönnten, des Krieges wegen nicht 
nad Canada geſchickt werden können, und 
andere Gegenjtände, die in Betracht fom- 
men fönnten, mit Zoll belegt werden, 
und die Empfänger oft Schwierigkeit 
haben, ſolche Sachen aus dem Bollamt 
zu erhalten. Die in der jegigen Liſte 
verzeichneten Gegenstände fönnen nad) 
allen Teilen der Vereinigten Staaten und 
Canadas geſchickt werden, weil fie bier 
im Lande hergeftellt worden jind und 
nichts zu tun haben mit den VBerordnun- 
gen, die inbezug eingeführter Waren be- 
ſtehen. Die Familienfalender jind fer- 
tig und joviel wir Beitellungen hatten, 
oder jolche die als Prämie fällig waren, 
jind bereits abgeihidft worden. Wer nad) 
Ablauf einer angemefjenen Zeit jeinen 
Kalender nicht erhalten hat, jchreibe uns 
bitte. 





— Immer wieder richten wir uns hoff- 
nungsvoll auf, wenn wir das Wort 
„Friede'“ hören oder leſen. Und das it 
auch nicht3 Befremdliches, denn alle Welt 
ſehnt ſich nach Frieden troß des allgemei- 
nen Gejchreies nah) Krieg. Bisweilen 
denft man, daß die Hoffnung auf bal- 
digen Frieden und Ruhe durd die oft 
wiederholten Täuſchungen, die jie bereits 
erfahren hat, erlojchen ift. Aber das ijt 
nicht der Fall; fie lebt tief im Berbor- 
genen weiter, jchlafend, jcheinbar, aber 
immer bereit zu vollem Leben zu erwa— 
chen, jobald das Wort „Friede“ ertönt. 
Nach) der Anjicht der Welt, joll man heute 
nicht von Frieden jprechen, weil ein über- 


eilter Friedensihlug das Grab eines 
dauernden Friedens bedeute. So kann 


auch die Partei der Boljhewifi, die heute 
in Rußland die Oberhand hat, nicht die 
Zuftimmung derer haben, die fich zu obi 
ger Aniicht befennen, denn dieje Partei 
dringt auf jofortigen Waffenftillitand 
und Anfang von Friedensunterhandlun- 
gen mit den Verbündeten. Ohne behaup 
ten zu wollen, daß die erwähnte Partei 
die beite Anjicht vertritt, beten wir doch 
um Frieden und zwar um Frieden jofort, 
wenn es nicht gegen des himmliſchen Va 
ter8 weiſen NRatihluß if. Krieg kann 
der Welt nur dann nüßen, wenn der Herr 
in feiner unbegreiflihen Führung denjel- 
ben dazu benützt, jie zur Buße zu leiten. 
Noch weit man jich gegen die Buße und 
redet noch große Dinge, aber hoffen wir, 
dab ich die Völker bejinnen ehe es zum 
Neußerjten kommt, 





Aus Mennonitiichen Kreijen. 


„Unſer Br. Joh. PB. Wiebe jamt Gat 
tin jind verreift nah B. E. und Oregon, 
und Jakob Ewert iſt an der Arbeit als 
Evangelijt und Nolporteuer. So hat die 
Gemeinde hier vier junge Brüder beauf- 
tragt, am Wort zu arbeiten,” berichtet 
David Froeje von Main Centre, Sasfat- 
chewan. 








Dan. J. Unruh, Meno, Oklahoma, 


Alennonitiſche Rundſchau 


berichtet: „Wir haben ſehr ſchönes Wet- 
ter. Letzten Freitag regnete es ſchön, 
ebenſo auch Sonntag abend, den 18. Die 
Leute fahren fleißig Weizen zu den Ele— 
vatoren, die bei dem Mangel an Bahn— 
wagen außerſtande ſind, den Weizen ſo 
ſchnell abzunehmen, als er kommt. So 
viel ich weiß, iſt der Geſundheitszuſtand 
in der Nachbarſchaft gut.” 





Sacob 3. Loepky, Osler, Saskatche— 
wan, jchreibt den 16. Növember: „Da 


von bier nichts in der Rundſchau er- 
icheint, jo fühle ich mich jchuldig mal ein 
paar Zeilen zu jchreiben. Das Wetter 
it bier jeßt jehr ſchön. Schnee haben 
wir auch ſchon gehabt, aber der ijt wie— 
der verſchwunden, und jo ift alles gleich 
wieder an der Arbeit. Webrigens ijt von 
bier nicht viel Neues zu berichten. Es 
wird auch hin und wieder von Verlobung 
geijprochen und Schweineſchlachten iſt jo- 
zuſagen beendigt. Jetzt wartet ein Jeder 
auf den Winter, dann fönnen wir wieder 
am warmen Ofen ſitzen.“ 


David Miller, Manford N. Dakota, 
ichreibt: Das Wetter iſt warm und jtill 


und der Gejundheitszujtand gut, wofür 
wir dem lieben Gott danfbar find. Die 
Ernte war recht gut; es hat jo von drei 
bis jieben Bujchel gegeben. d. h. Weizen 
und Roggen. — Safer faft feinen. In 
legter Zeit haben jidy hier zwei große 
Unglücdsfälle zugetragen. Adam Stroh 
it unter den Wagen gekommen beim Heu- 
fahren und iſt in zwei Tagen geitorben. 
Er hinterläßt eine Frau und neun Sin- 
der. Das andere Unglüd traf "Daniel 
Freund und eine Frau beim mit dem 
Automobil Fahren, Wahrſcheinlich zu 
iharf gefahren. Die Frau war gleid) 
tot und der Mann ftarb nad) drei Wo- 
chen im Hospital zu Harvey. Es ijt nur 
ein Schritt zwiichen uns und dem Tode. 
Gruß an Editor und Leſer, D. Miller.” 








3. 9. Stumpf, 2413 €. Aloha Str. 
Seattle, Waib., jchreibt: „Wir ſind 


durch Gottes gnädigen Beiltand noch im- 
mer auf dem Sampfplag im Kampf ge 
gen die Macht der Finiternis. Ja, wir 
haben es bier in Seatttle mit einer jtar- 
fen Macht zu tun. darum, ihr Lieben, 
gedenfet unjer vor dem Tron Gottes, 
denn wir bedürfen der Fürbitte wahrer 
Kinder Gottes. Die Ernte iſt wahrlich 
groß, aber der treuen Arbeiter leider, ad)! 
jo wenige. Darum bittet den Herrn der 
Ernte mit ums, dab er Arbeiter, wahre 
Arbeiter, ienden möchte in jeine Ernte, 
damit doch die edlen Garben veriammelt 
werden möchten, ehe der große und jchred 


liche Tag bereinbredien wird. Das ilt 
mein Wunih und Gebet. Brüderlic) 
grühend, 3. 9. Stumpf.” 





m 


Ferdinand Dehn, 
ichreibt: „Den Frieden Gottes und die 
Geſundheit wiinichen wir Dir und dem 
ganzen Berjonal, damit die Rundichau 
noch ferner gedeihen fann. Es bat den 
18. ſchön geregnet; jo fann der Weizen 
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gut wachſen, der geſät iſt, aber in Wa— 
ſhita County bei Korn iſt nicht viel ge— 
ſät. Ich war den 7. mit Peter Thie— 
ſen hingefahren, und den 12. kamen wir 
zurück. Wenn das jo gut ginge ‚würde 
ich auch einmal nad) Saskatchewan fah- 
ren. Denn da babe ih viel Freunde 
und eine leibliche Schweiter, nämlich Pe— 
ter Kröker jeine Frau. Unſere Schweiter 
Thiejen iſt noch immer jehr gebunden, 
fann nirgends bin fahren. Sie braucht 
nicht immer im Bett zu jein, aber doch 
oft. Die andern waren alle gefund, was 
wir aud) find und was ich Euch aud) wün— 
ie. So jeid noch alle von uns gegrüßt 
und laßt von Euch hören. Ferdinand 
und Sarah Dehn.” 





Klaas Hicbert, Bingham Lafe, Minne- 
Jota, Ichreibt: „An die liebe Rundichau. 
sch war jo in meiner Einjamfeit und er- 


neuerte mein Abonnement zum Sahr 
1918. Es ijt vielleicht das legte Mal, 
denn meine Jahre find dahin. Der 


Pialmijt jagt: und wenn e8 body fommt, 
ſind's 80 Jahre, und ich habe jchon 83 
hinter mir. Ich bin fait die ganze Zeit 
immer gejund gewejen, außer im Jah— 
re 1870, als ih jchlimme Augen bekam. 
Ich wurde damals fait blind, denn meine 
Augen waren ganz bezogen. Dann babe 
ich Nat geiucht bei großen Doftoren, aber 
es half alles nicht, bis der Herr mir ein 
Paar alte Eheleute ſchickte, die mir ei- 
nen Rat gaben. Und das half mir gleich), 
daß ic) nicht genug dem Herrn danken 
fanı, dab ich wieder mein Augenlicht be- 
fommen babe. Aber vor etlihen Jahren 
befam ich ſchwer mit der Luft, und jekt, 
jeit Mitte September, faft in allen Glie— 
dern Rheumatismus, in den Snien, 
Scyultern und Händen, Aber der Herr 
hilft mir tragen. Das ift mein Xroft 
und Glaube, und der Herr jagt in feinem 
Wort: Ich will dich nicht verlaffen noch 
berjäumen. Der Name des Herrn jei 
gelobt bis in Ewigfeit. 





9. J. Hildebrandt, Winkler, Mani- 
toba jchreibt: „Das Wetter ift jet wirf- 
lid jehr ſchön; es war noch mehrere 
Grad warm. Die Farmer, welche noch 
nidjt alles gepflügt hatten, fangen wie- 
der an zu pflügen. Den 17. Oftober 
befamen wir Schnee, jo ungefähr drei 
bis vier Zoll tief; aber er ift beinahe al- 
le Weg. Es war dann auch ziemlich Falt 
und ging über 10 Grad R. Kälte, ein 
paar Tage. Mit dem falten Wetter wur- 
de auch glei) angefangen, Schweine zu 
ſchlachten und bis jegt jind auch die mei- 
ſten derielben jchon geſchlachtet. Da die 
meiſte Arbeit jegt getan ift, fommen die 
Farmer auf andere Gedanken, nämlich) 
einer den andern zu beſuchen. Unſere 
Nachbarn fuhren geftern ab nad) Sastkat- 
chewan, und Beſucher von Sasfatchewan 
ind wieder hierher gefommen, und jo 
wird alles umgetaufht. Die Ernte ift 
bier nicht auf's befte ausgefallen. Der 
Drudichnitts-Ertrag iſt von 10 bis 15 
Bujchel per Acre, d. 5. Weizen, und Fut- 
tergetreide iſt au) nur jo viel; Farmer 
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müſſen ſich das Futter noch Faufen, fie 
lajien es jich von Alberta fommen. Hoch— 
zeiten jind jet wohl an der Tagesord- 
nung; vier find ſchon vorüber und eine 
ift nody im Anzug. Die Brautleute jind 


Sarah Neufeld und ein Bergman. Wir 
wünſchen ihnen viel Glück von oben. 
Grub an alle Lejer von 9. 3. Hilde- 
brandt.” 





Aufruf zum Dienft für den Herrn. 





Die Reichsgottesarbeit in unjerm Men- 
nonitiichen Diafoniffenhojpital zu Beat- 
rice dringt uns zu diejem Aufruf. 

Das Hoipital ift mit Kranken jo ge 
füllt, da unjere Schweitern die Arbeit 
auf die Dauer faum ausführen Fönnen. 
Wir vertrauen Gott, daß er unſer Gebet 
zu Ihm um Arbeiter in diefem Miflions- 
Zweig erhören wird. Möge der Ruf Got- 
te8 an chriftlihe Sungfrauen: „Gehet 
ihr auch hin in den Weinberg; ich will 
euch geben was recht ift,” unierm Man- 
gel begegnen zum Wohl unjterblicher 
Seelen. Wir bitten ſolche junge Schmwe- 
ftern, die willig jind jich diefem Dienst zu 
widmen, mit unjerm lieben Meltejten ©. 
Penner, 700 Weit Court Str. Beatrice, 
Nebr. in Verbindung zu treten, der als 
Vorfiger des Direktorium gern bereit 
fein wird, nähere Auskunft zu erteilen. 

Beatrice, Nebrasfa, den 22. Novdem- 
ber 1917. 

Das 


D 
al 


ireftorium, 





Die Oklahoma Fortbildungs- Schule 
Dei Meno, Oflahoma, 





Ein Wort über den Fortgang die- 
fer neuen Schule, wie verjproden. Der 
Anfang, wie berichtet, fam uns nur recht 
flein vor, aber verjpredhend, und wir 
jind in uniern Hoffnungen nicht getäujcht 
worden. Der ‚Serold’-Bücherladen bat 
das jtete Wachstum der Schülerzahl wohl 
gemerft, indem wir jede Woche weitere 
Beitellungen madıten für Bibeln, Men 
nonitiſche Geſchichten uw. Die zwei 
Dutzend Glaubensbefenntniffe von Ben- 
ner und Richert jind auch fait alle im Ge- 
braud. Die Schülerzahl — und um die 
handelt es ſich ja doch jo ſehr — hat die 
höchſterwartete Zahl bald erreicht, und 
no find mehrere in Ausſicht. Etwa 
dreißig Schüler jind jett hier, die ganz 
oder teiliweile in der Fortbildungsichule 
Unterricht nehmen. Vereinsichule, 
auf dem jelben Schulbofe jtehend, hat un- 
gefähr die gleihe Zahl Schüler. Die 
ganze Schülerzahl in diefer Doppeljchu- 
le iſt jegt etwa 50. 

Aber die Hauptiache ift doch der Geiſt 
der Schule. Die Schüler paden die Sa 
de tüchtig an und zeigen, daß fir zum 
Lernen gefommen find. Wenn 03 eini- 
gen von ihnen, die jchon (wenn auch nur 
furze Zeit) in Hochſchulen geweſen fir“ 
und den großartigen Spielgeift auige 
fangen haben, etwa ſchwer fällt, daß vier 
aus dem Spiel nicht viel gemadyt wird, 
jo freuen wir uns, dab im ganzen a’ie 
recht zufrieden find, denn fie befommen 


Die 


Mennonitifche Rundſchau 


genügend freie Bewegung, und auch 
Spiel. Bor allem freut uns die groß“ 
Zeilnahbme an den Bibelklafjen, beide 
deutſche und engliidhe, und an Mennori- 
tiiher Geſchichte und Glaubensbefe.nt- 
nis. Wir haben freie Wahl gelajjen, da- 
rum, aus freiem Triebe, haben die Schü- 
ler dieje Klaſſen gewählt. Etwa in die- 
fer Sinfiht haben die Eltern angeord- 
net. Somit zeigen Eltern und Scüler, 
daß jie den Geiſt der Schule, der darin 
herrſchen joll, richtig erfaßt haben. 

Das Nächſtwichtigſte ift das Deutiche. 
Wohl alle nehmen Spradlehre, die mei- 
iten in der Oberflaffe der Bereinsjchule 
bei Xehrer Thießen —, jo daß die Klaſ— 
je zu groß wurde und geteilt werden 
mußte. Und der Umgang der Schüler 
unter einander, joviel ich davon höre 
und merfe, jheint ohne Anjtrengung 
hauptſächlich in der deutſchen Sprache zu 
jein. 

Wenn Engliſch auch als Drittes ge- 
nannt wird, jo ijt damit nidyt gejagt, da 
es bier jtiefmütterli” behandelt wird. 
Daß diefes nicht gejchieht, dafür werden 
die Schüler ſchon jorgen — das liegt bei 
den meijten body genug —, und Lehrer 
Frieſen als Hauptlehrer wird dafür jor- 
gen, dab die Schule bei der Regierung 
deötvegen nicht in Mißkredit fommt. Un- 
jer Engliih fommt jedenfall3 mit dem 
der Landesſchule gut mit. 

Und die drei Lehrer, die hier zujam- 
men arbeiten, jcheinen audy im beiten 
Einverjtändnis in allen Saden mit- und 
nebeneinander zu jtehen. Das iſt unum- 
gänglid) nötig, aber nicht immer erreichbar. 

Somit jind wir in jeder Hinfiht froh 
und dankbar für das bisherige Gelingen 
diejes Unternehmens. 

Um den Enthujiasmus für dieje jo jehr 
wichtige Sache zu erhalten und nody zu 
fördern — in den Dflahoma Gemeinden 
und unter den Schülern — haben wir 
einen Bibelwoche geplant, wie in unjerm 
Schulblättchen angedeutet. Bon Mon- 
tagabend bis Freitagabend (Dezember 10 
bis 14) jollen neben den regelmäßigen 
andern Klaſſen Bibelflajjen von Gaftpre- 
digern und -lehrern geleitet werden, dazu 
bibliihe und andere Vorträge an den 
Abenden. Der Hauptziwed diejer Einrid)- 
tung joll fein, den Gemeinden einen Ein- 
bli zu geben in den Gang diejer Schu— 
le, Denn wir wollen diejelbe nicht nur 
in Gang bringen, jondern mit zunehmen- 
dem Intereſſe im Gange halten. Hierzu 
gehört Bekanntſchaft mit der Sache durch 
perjönlihe Einjiht. Und den Schülern 
wird dies eine erwünſchte Abwechslung 
und Ermutigung bieten, worauf jie jich 
ihon freuen. 

Wir wünſchen, daß aus allen Gemein- 
den Bejucher fommen mödten. Bringt 
auch diejenigen jungen Leute mit, bei de- 
nen die Luft zum ‚„Schulgehen” noch zu 
weden fehlt. Mit Brudergruß, 

‚I. B. Epp. 

N. DB. Bitte alle, ob Ihr zu dieſer Wo- 
che berfommen könnt oder nit, unfer 
Sculblättden wieder einmal gründlid 
durchzuleſen. Wer fein foldes Schul. 


5. Dezember. 


blätthen hat und eins 
fi” melden. 


Geplantes Programm 
für die Bibelmodhe in der Oklahoma 
Fortbildungsihule vom 19. bis 14. Ok— 
tober. 
Montagabend: Eröffnungs-Anjprade, 
von Lehrer 3. B. Epp. Erſter biblijcher 
Vortrag, von Lehrer P. H, Ridhert. 


winjcht, möchte 


Dienftag vormittag: Bibeljtudium, 
von Lehrer 9. Riejen. 
Nachmittag: Bibl. Rüd- 


blid, von Lehrer 3. ©. Bärgen. 
Abends: Geihichte des Men- 
nonitiihen Glaubensbefenntniffes, von 
Prediger H. R. Voth. Zweiter biblifcher 
Vortrag, von Lehrer B. H. Richert. 
Mittwoch vormitttag: Bibeljtudium, 
von Lehrer 9. Riejen. 
Nachmittag: Bibl. 
von Lehrer J. G. Bärgen. 
Abends: Gejchichte d. Mennonit. 
Slaubensbefenntnifjes, von Pred. 9. R, 
Both. Dritter bibliiher Vortrag, von 
Lehrer P. H. Richert. 
Donnerstag bormittag: 
von Lehrer 9. Rieſen. 
Nachmittag: 


Ausblick, 


Bibelſtudium, 


Der Wert des 


Unterrichts der Geſchichte, von Lehrer 
Mid. Klaaſſen. 

Abends: Unſre Vorfahren 
als Märtyrer, von Lehrer P. R. Voth. 


Vierter bibliſcher Vortrag, von Lehrer P. 
H. Richert. 
Freitag vormittag: Bibelſtudium, von 
Aelteſter M. M. Juſt (GBrüdergemeinde). 
Nachmittag: Was fordert die 
gegenwärtige Stunde von uns? bon 
Lehrer P, R. Both. 
Abends: Fünfter 
Vortrag, von Lehrer P. 9. 
Schlußbemerfungen, geleitet von 
Sohn Licht. 


biblischer 
Nichert. 
Pred. 


Vorſitz. des Schulfomitees. 
(Für Aufnahme der Gäſte wird Die 
Gemeinde bei Meno jorgen.) 








Forfegung von Seite 7. 

frieden, wie der Herr es führte. Seine 
legte Krankheit fing in der Zeit vom 2. 
auf den 3. Oftober an, und zwei Tage 
und ebenfoviel Nächte hat er in großen 
Schmerzen gelegen, aber dieje in Geduld 
und im Bertrauen getragen, dab der 
Herr ihm nicht mehr auferlegen werde, 
als er tragen fünne. Sein Sehnen und 
Verlangen ftand nad) dem Morgen, wo 
jeine Erlöjungsftunde jdhlagen würde. 
Und dieſe jchlug den 5. Oktober ſechs 
Uhr morgens, und der Herr erlöfte ihn 
von allen jeinen Schmerzen, Sa, vor 
dem Abend fam Schreden, aber um den 
Morgen wurde es lit. Und fo ruht nun 
der liebe Gatte und Bater bis zur Stun- 
de, wo die legte Poſaune erjchallen wird 
zu der ewigen, feligen Auferjtehung, wo 
wir uns alle wiederzujehen hoffen. Er 
it alt geworden 83 Jahre, 10 Monate 
und 20 Tage. Auch von ihm kann es 
gejagt werden, wie e8 in den Pſalmen 
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heißt: Und wenn die Jahre body kom— 
men, jo find es 80 Jahre, und ijt es auf’s 
föjtlichite gewejen, jo it e& doch nur 
Mühe und Arbeit gemwejen. 

Wir möchten au) noch unjern Danf 
abjtatten für die uns erwieſene Liebe 
während der Krankheit unjers Baters 
und den reichlichen Bejucd am Begräbnis- 
tage und alle Teilnahme an unjerm 
Schmerz. 

Siaaf und Kath. Andröß. 

Der ‚„Bundesbote” und ‚„Wahrbheits- 
freund” jind gebeten zu Fopieren. 











Tanaba. 
Manitoba, 
Steinbad, MWanitoba, den 17. 
November 1917. MWerter Editor und 


Rundſchauleſer! Ich möchte der Rund- 
ſchau auch einmal wieder einen Bericht 
mit auf die Neije geben. Das Wetter ift 
hier nad; Novemberart: Nebel und bei- 
nahe ohne Froſt. Heute ijt wieder Son- 
nenjhein. Der Schnee ijt ſozuſagen alle 
weggeichmolzen, der ſchon im Oktober 
fam. Wir hatten dann jchon einen vol 
len Winter und waren nod nicht fertig 
mit allem; aber man muß fi) jo zu— 
friedenjtellen wie es fommt. 

Der Gejundheitszuftand ift hier ſozu— 
jagen gut, außer, meine Frau iſt ſchon 
jeit längerer Zeit fränfli geweſen, 
Sonjt hört man nit von viel Aranfh::it. 
Dod Montag hörten wir, daß in Schön- 
ſee alte Peter Krahn plötzlich gejtorben 
jei. Gerade beim Veſpereſſen umgefal- 
len und tot! Sein Sohn Peter ©, 
Krahn war gerade da zu Gaſte. Als er 
ſah, daß jich des Baters Haupt neigt:, 
lief er zu und hielt ihn, und er jtarb in 
feinen Armen. ' Ein Schred für uns Hin- 
terbliebenen! Es mödte die Reihe bald 
an mir oder Dir jein, lieber Xejer. Und 
würden wir auch bereit jein, jo plötzlich 
von bier zu ſcheiden? Darum madhet 
und betet! jpridht der Herr. Und die 
Zeit iſt bier, da der Herr erſcheinen 
wird, wie er gejagt hat, — Gericht zu 
halten; denn er jpridht: Niemand iſt 
ohne Sünde als nur allein der Sohn 
Gottes. Und wir werden finden, dab wir 
nicht rein von Sünde jind, und darum 
brauden wir uns auch nicht viel umzu— 
ihauen nad) andern, was der oder der 
Böſes tut; denn wir find alle in Sün— 
den geboren, und oft jtrafen wir den 
Nächſten wegen der Sünde, mit der mir 
jelbjt beladen jind. Laſſet uns kämpfen 
bi an unſer Ende, daß wir nicht ſchli— 
fend erfunden werden, jondern mit Freu— 
den dem Herrn entgegengeben mögen, um 
bei ihm zu fein und zu bleiben in Ewig- 
feit. 

Ich Tas in No. 43 der Rundſchau vom 
Tabafgebrauh und will darauı etwas 
folgen lafien, möchte jedoch Nienand 3.ım 
Anſtoß fein, und bitte, dab man es mir 
nicht uebelnehbmen wolle. Denn Xaiter 
iind viele, welche einem Nachfolger Ehri- 
jti nicht geziemen, als: Ausputz, Klei— 
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derpracht, hoffärtiges Weſen und der— 
gleichen mehr. Dieſe koſten alle viel 


Geld und helfen uns gar nichts, ſondern 
es geht nur in Hochmut über, und Hoch— 
mut iſt ein Verderben bringendes Weſen. 
Aber dieſe Uebel ſind ſozuſagen an der 
Tagesordnung. Wollen unſer eigenes 
Sündenkleid betrachten und nicht das 
des Andern hervorheben. Ich ſchließe 
hiermit und hoffe keinem zu nahe ge— 
kommen zu ſein. 

Noch hinüber nach Herbert zu meinen 
Schwägern und Onkel. Wie geht es 
Euch dort? Laßt dody mal was von Eud) 
hören, ob Ihr geiund jeid oder nicht! 
Wir find fo leidlich geſund, wie oben er- 
wähnt, und wünſchen Euch allen aud) die 
allerbejte Gejundheit an Leib und Seele. 
Wir befamen diejes Jahr eine jchöne 
Ernte, Der Weizen iſt gerade jo gut 
wie der von 1915 und ift teuer. Alles 
iſt teuer, ja viel zu teuer. — Mit Gruß 
— Ich geringer Diener meines Gottes, 

Sacob N. Dörkſen. 





Manitoba. 





Steinbad, Manitoba, den 20. No- 
vember 1917. Kommt wieder, Menichen- 
finder, ruft der Mund der Wahrheit, 
Bil, 90, 3, wenn er die Menſchen jter- 
ben läht. Das haben wir wieder durch 
die Erfahrung in der leten Zeit gelernt, 
an dem Dahinjcheiden des Ehrfamen 
Predigers Peter Löwen, Neuanlage, wel- 
cher eine geraume Zeit, zulegt noch meh- 
rere Wochen ſchwer, zu leiden hatte, dod) 
endlich, am vorigen Freitag, davon erlöjt 
wurde. Nun haben die großen Schmer- 
zen, die er zu leiden hatte, aufgehört. Er 
hatte eine fonderbare Krankheit. Sein 
Leiden fing zuerjt an einem Fuß umd 
dann an dem andern ald Brand an ihn 
zu peinigen, daß mit der Zeit eine Zehe 
abging und die andern ſchwarz wurden. 
Als ic) e8 das legte Mal jahe, war ſchon 
der ganze Fuß bis am Ballen ſchwarz. 
Ob es nachher noch weiter gegangen iſt, 
fann ich nicht jagen, nur hörte man im- 
mer von großen Scymerzen, Später zog 
diejer Brand wahrjcheinlid im Leibe wei- 
ter, welches jegt von außen an der Leiche 
zu jehen war, nämlich ſchwarz wurde, wie 
gejagt wird. Dies hat ja auch wohl den 
Tod herbeigeführt. Sie haben viel ge- 
doftert und viel Mittel angewandt, aber 
es half nur auf furze Zeit und machte 
nicht frei von der Krankheit. Er binter- 
läht jeine tiefbetrübte Gattin in dritter 
Ehe, mit welcher er nicht ganz zwei Jah— 
re zufammen leben konnte. So hat er 
dody bei jeinem Leben jehr gute Pflege 
und Bedienung durd fie gehabt, welches 
ihr nad) Gottes Wort einjt reichlich be— 
lohnt werden wird. Sein Alter, wie und 
geitern auf dem Begräbnis angegeben 
wurde, bat er gebradit auf 64 Jahre, 
zwei Monate und etlihe Tage. Wie ge- 
jagt, das Begräbnis fand geitern, Mon- 
tag, in Blumenort im Schulhaus jtatt. 
Das Haus fonnte die große Schar Men- 
ichen bei weiten nicht faſſen. Viele muBß- 
ten mit dem Plate draußen vorlieb neh- 
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men. Das ausnahmsweife ſchöne Wet- 
ter bat wohl viel dazu beigetragen, dab 
jo viele Leute zum Begräbnis gefommen 
waren. 

Ya, man glaubte vor zwei Wochen, als 
es jo jchneite und winterte, faum, daß 
wir noch wieder fo jchönes Wetter befom- 
men würden. Es friert nicht einmal jede 
Nacht, und des Tages, jo wie geftern, 
war es jo bei 10 Grad warm. Wir mwür- 
den uns ſolches ſchönes Wetter auch noch 
gerne länger gefallen laſſen; es jpart 
doch viel Heizung und Futter. Trotz die- 
ſes ſchönen Wetters wird noch alle Tage 
Schweine geſchlachtet. Die Zeit, in der 
dieſe Arbeit gewöhnlich getan wird, iſt da, 
und die Leute wollen doch endlich friſches 
Fleiſch haben. Zum Bauen iſt das ſchöne 
Wetter ſehr günſtig. Alte Johann Bark— 
mann bat ſein Haus wohl jo mehr fer— 
tig, and alte Franz Gooßen ift, im Be- 
griff desjelben,, mit dem Neller fertig. 
Beide bauen nur, wie e8 für alte Leute 
angebradt iſt, einjtödige Wohnhäufer. 
Mit der Frau Martin Barfmann, Franz 
Gooßens Tochter, wird es noch nicht bef. 
jer. MUebrigens ift von bier nicht von 
befondern Krankheiten zu berichten, 

Unjerm Prinzipal der Diftriktichule, 
Cornelius Barfmann, ift der Gedanke 
eingefommen, daß es nicht gut fei, daß 
der Menſch allein jei, und hat ſich folge- 
deſſen eine Gehilfin gejucht, mit der er 
nächſtens in den Ehejtand treten will. 
Es iſt eine Tochter des Pred. Peter 
Neufeld, Winkler. Es gibt daher ab 
und zu Unterbrechung im Unterricht. in 
feiner Abteilung. Die andern zwei Leh— 
rer halten deshalb doch Schule. Allen 
Lejern und Editor ein glüdliches Dafein 
wiünjchend, zum Gruß, 

Heinrich Rempel. 


Die Haſelnüſſe. 


Es hat's wohl ſchon jedermann geje- 
ben, daß die Hafelnüffe, mandmal zu 
ſechs oder fieben an einem Stiele am 
Straude hängen, und wenn nur eine ein- 
ige gute darunter ift, jo bleiben alle hän- 
gen bis zur Zeit der Reife: die eine gute 








- vermag fünf oder ſechs taube Nüffe zu 


tragen. Sind aber alle taub, dann fällt 
das ganze Bündlein bald ab und liegt 
verdorrt am Boden. Wer denft da nicht 
an Sodom, das verjchont worden wäre, 
hätte man nur zehn Gerechte darin ge- 
funden? Dieje zehn hätten die ganze 
Sündenjtadt getragen und erhalten. — 
Wer denkt nicht an das Wort des Herrn, 
Sei. 65: „Gleich als wenn man Moſt in 
einer Traube findet und fpricht: Werder 
be e8 nicht, denn es ijt ein Segen daritı- 
nen! Alſo will ih um meiner Knechte 
willen tun, dab ich es nicht alles verder- 
be.” Weld ein Segen iſt es alſo für je- 
den Ort, wenn die Prediger Gottes nur 
ein fleines Häuflein folder fammeln, die 
um ihres Glaubens willen zu den Ge:ed- 
ten gehören? Es it das Tröpflein Moit, 
das die ganze Traube vor dem Wegter- 
fen bewahrt, — die einzige Nuß, die das 
ganze Bündlein vor dem Abfallen be— 
hütet! 








12 


Wunderbar gerettet. 





Alte Jim D, war ehemals ein geadhte- 
ter Sandwerfer; aber mit der Zeit janf 
er zu einem verfommenen QTrunfenbold 
herab. Sein Fleines Heim war dem 
Nuin verfallen; die Gerätjchaften des 
Haufes waren fajt alle für beraujchende 
Setränfe verkauft worden. Das häusli- 
che Glück war gewicdhen und Elend und 
Sammer eingefehrt. Sein Weib war 
ganz gebrochen; feine Kinder gingen zer- 
lumpt und verfommen, mit zerrijjenen 
Kleidern und wüften Angeſicht umber. 


An einem Silvejterabend begab er fich 
in eine Wirtjchaft mit der Abjicht, das 
alte Jahr hinauszutrinfen. Da der Wirt 
beichäftigt war, jeßte er ſich in einer Ede 
nieder, jeine Gelegenheit abzuwarten. 
Unterdefien famen zwei junge Männer 
herein und forderten Bier. Während 
jie tranfen, jagte der eine: ‚Sag, haft 
du die Neuigfeit jchon erfahren, daß Jim 
D. ſich die Kehle durdjichnitten hat?” 

„Das iſt eine gute Neuigfeit, wenn es 
wahr it,” jagte der andere, „Niemand 
wird den alten Schuft vermiſſen; jelbit 
jeine Familie iſt beſſer gejtellt ohne ihn. 
Er war in der Tat der heruntergefom- 
menſte Trunfenbold in der Stadt.” 

Der alte Jim hatte jedes Wort gehört. 
Er 309 jeinen Hut tiefer ins Gefiht und 


dachte iiber das Gehörte nad. „Bin ich 
wirflih jo weit beruntergefommen ?’ 
jagte er zu ſich jelber. „Würde mein 


Tod ein Glüd für die Stadt fein? DO 
Gott,” jeufzte er, „hilf mir, das Trinfen 
zu laſſen und ein neuer Menſch zu mwer- 
den!’ 

Sn diefem Augenblid rief der Wirt: 
‚Sim, willit du ein Glas?” Alle blid- 
ten erjtaunt nad) der Ede, wo Sim jap. 

Sim jprang auf und fagte: „Nein, 
von diefer Stunde an will ich das Trin- 
fen lajjen!” 

Ein lautes Gelächter erſcholl: „Hallo! 
Der alte Jim will das Trinfen aufge- 
ben!”, Und alles lachte wieder. 

‚sch will es tun mit Gottes Hilfe,” 
fagte Sim, verließ die Wirtichaft und 
ging heim. Bor der Haustüre blieb er 
eine Weile jtehen, entjegt über den ver- 
wahrlojten Zuſtand feines Haufes. End- 
lich trat er ein. Als feine Frau die Türe 
öffnen hörte, juchte jie jih vor Furcht 
ſchnell zu verjteden. 

„Marie, fomm ber’! fagte er, indem 
er ihr die Hand entgegenhielt. ‚Marie, 
ich habe heute abend feinen Tropfen ge- 
trunfen,’” wiederholte er, indem er ihre 
Hand ergriff. 

„O Jakob!“ rief fie, indem fie ihren 
Arm um jeinen Hals ſchlang und laut 
meinte. 

„Man heit mich den alten Sim,” 
fuhr er fort, ‚und jagt, ich fei bloß noch 
eine Lat für meine Familie und die 
Stadt, und es jei unmöglich, daß ich noch 
gerettet werden fünnte. Aber Marie, von 
dieſer Nacht an, wenn Gott mein Gebet 
erhört, will ich das Trinfen lafien! Wef- 
fe die Rinder, wir wollen alle miteinan- 
der beten!” 
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Es währte nicht lange, jo fniete Sim 
inmitten feiner weinenden Samilie und 
betet wiederholt: „O Gott, vergib mir 
das Vergangene und Hilf mir, dich zu 
lieben und dir zu dienen und in Zufunft 
ein guter Gatte und Bater zu fein!” 

Sein Gebet wurde erhört, und als bie 
Neujahrionne am nächſten Morgen ber- 
vorbrad), war auch in Sims Herzen eine 
neue Sonne, Jeſus, die Sonne der Ge- 
rechtigfeit, aufgegangen, um fein ganzes 
zufünftiges Leben erneuernd und bele- 
bend zu durchdringen. 





Eine merfwürdige Gebetserhörung. 





Sn der erjten Zeit jeit dem Beitehen 
bon Neu-England in Amerifa beſchloß 
Miflionar David Brainard, einem wiloen 
Sndianerftamm tief im Innern eines 
Urwaldes das Evangelium zu bringen. 
Trotz der Warnung feiner Freunde, Sie 
für fein Leben bangten, 30g er aus und 
nahm ein Fleines Zelt zum Schuße für 
die Nadıt mit. Nach langer ermüdendı n 
Tagereifen fam er in die Nähe des 
Hauptfites von dem Stamme; dd, ehe 
er das Dorf betrat, vermweilte er eine Zeit— 
lang im Gebet, um ſich den Segen Gottes 
für feine Arbeit unter den Wilden zu er- 
flehen. 

Er glaubte, dat feines Menſchen Auge, 
nur Gott ihn gejehen habe, und ahnte 
nicht, dab einige Indianer, die auf der 
Sagd waren, ihn vom Berftel aus beo- 
badjteten, wie er fein Zelt aufſchlug. 
Dann eilten fie in das Dorf und teilten 
dem Häuptling mit, ein mweißer Mann 
jei ganz in der Nähe. Es wurde :Rat 
gehalten und beichlofjien, ihn zu töten 
und zu ffalpieren. Ein Trupp India— 
ner verbarg fi hinter dem Bujchwerf, 
um den Miffionar aufzulauern, Da die- 
fer immer nod; im Gebet auf den Knien 
lag, wurden fie jchlieglih ungeduldig. 
Einige ſchlichen ſich bis ans Zelt herun 
und ſchauten durch eine Rite hinein. Da 
fanden fie ihn auf den Knien und hör- 
ten, wie er mit jemand redete. Im ſel— 
ben Augenblick jtedte eine große Klap— 
perſchlange ihren häßlichen Kopf unter 
das Zelt, kroch über die Füße und B 1 
des Miffionars und richtete fih hoch auf, 
als wollte fie ihn mit ihren Giftzchnn 
in den Naden beißen. Auf einmal wandte 
fie fi um, gerade als ob Gott ihr das 
mörderiihe Vorhaben verboten habe, 
und fie kroch leife am andern Ende des 
Seltes wieder hinaus. Aufs höchſte er- 
itaunt, zogen die Indianer fi Tangfam 
zurück und erzählten ihren Gefährten 
was jie gejehen hatten. Der Mifliorar 
war in jeinem Gebet jo verfunfen, da 
er nicht gemerft hatte, weder von er 
Schlange nody von den auf ihn lauern- 
den Mördern. Es war ihm, als ſagte 
Gott zu ihm: „Mein Angeficht joll mit 
dir gehen.” Nach einer Weile zog er ſei— 
ne Bibel hervor und fchritt dem Dorfe 
zu. Zu feinem großen Erftaunen ſchien 
es ihm, als ob der ganze Volksſtamm 
ihm zur Begrüßung entgegenfüme Sie 
erzeigten ihm große Hochachtung in der 


5. Dezember. 


Meinung, er jtehe unter dem bejond>ren 
Schutze eines Gottes, der ihn vor dem 
giftigen Bi der Schlange bewahrt hebe. 
Daher beſchloſſen jie, anſtatt ſich ihm 
feindſelig zu nahen, ihn um Frieden an— 
zuflehen. Sie hörten gern zu, als er 
ihnen predigte, und einige waren bersit- 
willig, Chriſtum als ihren Heiland an- 
zunehmen. 





Bon den Verzten aufgegeben. Herr 
Herman Gieje von Gillett, Wis., teilt das 
Solgende mit: „Im letzten Sommer 
wurde Herr Herman Hartwig Sohn jehr 
franf. Die Eltern riefen zwei Aerzte, 
doc) beide gaben ihn auf und erflärten, e8 
gebe feine Hilfe für ihn, Den Namen 
der Krankheit kenne ich nicht, aber das 
Kind fühlte Schmerzen in feinen Glie— 
dern und Knien, und hatte ein flopfendes 
Gefühl in feiner linfen Seite, Forni’s 
Alpenfräuter hat eine Gejundheit wie- 
der hergeſtellt; er ijt jet wohl und mun- 
ter, und beſucht die Schule.” 

Die hier erwähnte Medizin, Froni's 
Alpenfräuter, ijt ein altes, bemwährtes 
Kräuterheilmittel, welches jich, feiner heil- 
fräftigen Wirfung wegen, einen Weltruf 
erworben hat. Es wird nicht durch Apo- 
thefer verfauft, fondern durch bejondere 
Agenten geliefert. Man jchreibe an: 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, U. 





Es quillt ein Born! 


Süngjt hielt der Doftor der Theolo- 
gie, Profeſſor Ihmels aus Leipzig, einen 
Vortrag über die Kriitlihe Heilsgewiß— 
beit. Zum Schluß erzählte er eine Flei- 
ne Geſchichte, die ihm jelbit aus dem 
Vortrage jeines alten Lehrers unvergep- 
lid) geblieben fe. Das Thema jenes 
Vortrags lautete: „Das Blut Jeſu 
Chriſti macht uns rein von aller Siinde.” 
— In einem jpaniichen Gefängnifie ſaß 
eine Frau, die eine ſchwere Schuld zu ver- 
büßen hatte. Der Briejter, der jie oft 
bejuchte, fand fie ſtets in demjelben ver- 
äweifelten Zuſtande. Trotz des Bekennt— 
niſſes ihrer Schuld fand ſie keinen Frie— 
den. Alles, was der Prieſter ihr zum 
Troſte ſagte von den Heilsſchätzen der 
Kirche, von der Fürbitte der Mutter 
Gottes und der Heiligen machte ihr un— 
ruhvolles Herz nicht ruhig. Sie war 
der Verzweiflung nahe — auch dem To— 
de. Da endlich warf der Prieſter den 
letzten Notanker für verzweifelnde Seelen 
aus, mit dem die römiſch-katholiſche 
Kirhe bis zulegt zurückzuhalten pflegt 
— er jagte ihr das Wort des Apojtels 
Sohannes: ‚Das Blut Jeſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, macht uns rein von aller 
Sünde.“ 

Die arme Gefangene griff nad) dieſen 
Worten wie der Verſchmachtende nad) dem 
Trunfe friichen Waſſers. Ja, dies Wort 
barg alles, alles in ji, was ihr gequäl- 
tes Herz an Trojt und Frieden bedurfte. 

„Es quillt für mich, dies teure Blut, 

Das glaub und faffe ich. 

Es madjt auch meinen Schaden gut, 

Denn Ehrijtus ftarb für mid!” — 








Beitellt euer Zudjt-Geflügel 


jet zu niedrigen Preifen. Schöne 
Zudtbähne und ausgezeidhnete Le 
gerinnen 16 beft lohnender Sorten. 
Großes, Deutſches, _ Iluftriertes, 
Lehrreiches Bircular Frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 








Sudjet in der Schrift! 





sn einem Dorfe in der Nähe des Am- 
merjees in Bayern hat ſich im Jahre 
1889 bei der Prüfung in der Fatholichen 
Schule folgendes zugetragen: Der Herr 
Inſpektor will eben die Kenntniſſe in der 
Religionslehre  fejtitelen und fragte: 
‚sit Chriftus wirklich auferſtanden?“ 
Vermutlich wollte er von der Auferjte- 
bungsgeidhichte und den Erjcheinungen 
des Auferjtandenen erzählt haben, Die 
Schüler wußten aber in der Befangenheit 
des Prüfungsfiebers nicht. was fie jagen 
jollten. Der Finger des Prüfenden glei- 
tet von einem zum andern und fommt 
endlich aud; an den einzigen evangelifchen 
Knaben der Schule. Der erhebt ji und 
antwortet friih: „Iſt Chriftus nicht 
auferjtanden, jo ift euer Glaube eitel, fo 
jeid ihr noch in euren Sünden, jo find 
auch die, jo in Ehrifto entichlafen find, 
verloren.” Verwundert jieht der Inſpek— 
tor ihn an: ‚Woher weißt du das?” 
„Aus der Bibel.” Und fchnell gibt der 
Pfarrer des Orts, der der Prüfung bei- 
wohnt, die Ausfunft: ‚Der iſt Prote- 
ſtant.“ Reſpekt vor dem Anaben! Er 
hatte aber auch einen tüchtigen Religions- 
lehrer an feiner Mutter! 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif— 
te und Reime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt diefelben von Grund auf. 
Es heilt diefelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht. 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
ten Arzneien in MAmerifa und jeit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Meil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me- 
dieine Co., Dept. Bl. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Texas ſchreibt: „Ich 
hatte ſeit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte ſagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schachtel von Allen's Ulce- 
rine Salve 30g Rnochenftüde und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte vollftändig. 





PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau, und Chr, Sugendfreund. 


Prämit No, 3 — für $1.35 bar, die Rumdihau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Brämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundihau und das Evangeliiche Ma- 
gagin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 

und Familienfalender. 

Mer fi) aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No .8), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünſchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchide Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Pa. 

Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverſen, Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverien auf 
ieden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund 
ſchau 18. Cents. 

Prämie No. 8 — 1918 ‚„Seripture Text” Wandfalender nad) neuem Plan 
nud ſchöner ausgeführt als je. BERN. 

Zwölf herrliche Bilder für jeden Monat eins, die im gejchichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illuftrieren. Die Bilder 
iind ſehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deufichen Künſtlers R. 
Zeinweber entnommen. Gemalt 
wurden fie für den „Seripture 
Tert” MWand-Ralender unter großen 
Koſten von einem hervorragenden 
amerikanischen Künſtler. Die täg- 
Iihen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratſam fchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn. 
tagsichul-Leftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Nahr, jind ebenfalls 
angegeben, 

Der Wandfalender iſt nad) einem 
neuen „Gravure“ Verfahren ge- 
bildlihe Darstellung ermöglicht ift. 


15 Cents. 














druckt, 
Barpreis 25 Cents. 


wodurch eine ſehr ſchöne 


Als Prämie mit der Rundſchau 





Beſtellzettel. 


EEE TEE für Mennonitifhe Rundichau und Prämie 


N ee nt ee 


IE 


FETTE 59 
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Geiftlihe Bücher. 


Sn SHeiratsgefhäften koſten 9 bis 
$45.00. Die verſchiedenſten Mecords der 
ihönften Töne (mas uns alle Geiftlidh ſo— 
weit gebracht haben). MWollitändige Zu- 
friedenheit werdet Ihr finden. Wendet 
Euch an 

8%. 6. Fehr Reinlaund, Manitoba, 

Canada. 





Gin merfwürdiges Denfmal. 





Sm Sabre 1805 pflegten fünf Süng- 
linge in Amerifa, angejicht3 der Trägbeit 
gegen Gott und göttlihe Dinge in der 
Welt, jede Woche einen Tag hinaus ins 
Feld zu gehen, um dort gemeinjchaftlic 
Gott zu bitten, daß er die Welt erneuern 
möchte. Eines Tages mußten jie wegen 
eines ftarfen Regens unter einem großen 
Heuhaufen Schuß ſuchen. Unterdefien 
iprachen fie unter einander; Wir beten 
num jchon fo lange Zeit, daß Gott die Welt 
erneuern möchte, und wir tun doch perjön- 
ih nichts dazu: wollen wir nicht Hand 
anlegen? — Und fo ftiegen unter diejem 
Saufen Gebete und Gelübde zu Gott em- 
por, dab er fie jelbft gebrauchen möchte. 
Von diefer Stunde an bereiteten fie fich 
auf den Miffionsdienit vor, und fie wa— 
ren die eriten, die auszogen, um Miffion 
zu treiben; es wurde in der Nähe jehr 
bald eine Miffionsschule erbaut, in welche 
viele junge Leute eintraten. Zur Erin- 
nerung an das obige Ereigniß wurde an 
der Stelle des Heuhaufens ein Denfmal er- 
richtet, daS eine Weltfugel trägt; in ei- 
ner Niſche des Sodels ift ein Heuhaufen 
eingemeißelt, darunter die Namen der 
fünf jungen Männer und die Sahreszahl 
1805. Das war der Anfang der „Ame— 
rican Board” für ausländiſche Miffion, 
das in allen Teilen der Welt feine Mij- 
jionsarbeit hat. (Eingejandt.) 





Nächſtenliebe. 





Es war ein Schiff geſtrandet. Die 
Boote wurden ausgeſetzt, doch konnten 
nicht alle gerettet werden. Daher wurde 
geloſt. Unter denen, die bleiben muß— 
ten, war auch ein junger, überaus gott- 
loſer und leichtfertiger Matroſe. Lei— 
chenblaß, bebend ſtand er da, und zwi— 
ſchen den feſt zuſammengepreßten Lip— 
pen kam es hervor: „Verloren, ewig 
verloren!” Da wurde er von zwei ſtar— 
fen Armen gepadt und über Bord in das 
Boot geiworfen, und der das getan, rief 
ihm zu: „Du fannjt noch nicht jterben, 
aber idy fann es und will es für did. 
Aber Menſch, dat ich dih im Himmel 
wiederjehe!’ Der das tat, war ein 
frommer alter Matrofe, welcher den jun- 
gen Spötter oft gewarnt und zu ihm von 
dem Heil jeiner Seele geredet hatte. — 
Der Gerettete ijt ein Chrift geworden, 
dejlen Sprüchlein fortan lautete: „Für 
mid) jind zwei gejtorben.” 
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Bibel Kalender für 1918 


Größe 11 x 131% Boll. 
Mit Seidenjhnur zum 
Aufpängen. Ein Wand- 
falender mit Bibelitel- 
len. Für jeden Tag ein 
Bibelſpruch nebit An- 
gabe eines Schriftab- 


ichnittes. Paſſend für 





m Ta ee er — — — . 


Wohn- und Arbeitszim- 





mer jomie für öffentli- 
Borderjeite die Anitalten. 
Der Kalender hat 


eine Seite für jeden 


Monat, vierzehn Seiten 





mit Dede und Rüden. 





Sn Farben gedrudt. 
Ein ſchöner Wand- 
ſchmuck. Auch in folgen- 


den Spradyen zu ha— 








ben: Englifh, Jüdiſch, 


Rumäniih, Böhmisch, 





Ungariſch, Italieniſch 


Innenjeite. 


und polniſch. 


Preis 25 Cents. Fünf Eremplare für $1.00 poitfrei. 
Günftige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


N 


Ein Man u. Mittel Waſſerſucht, Kropf 


Abſolut harmlos, lann trächtigen Stuten vor dem I bave eine ſichere Mur für Kropf oder diden Hals 
* —— werten, Sautsube zer a ‚Boitre), iſt abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
ärzten un erdebefigern teilten uns in ihren Ans Baflerfuht, Berfettung, Nieren-, Magen und Ner 
erfennungsihreiben mit, dab dieſes Mittel ‚New . . 2. 
bermifuge” Hunderte bon Bots und Pin-Mlirmer  Penleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
2. rm u en. Diefes &czema und Frauentkrantheiten, ſchreibe man um 
Mittel Tann ohne Futterwechſel eingegeben werden; freien äratl . 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Die Kap— u une Rai an 
jes A garantiert nn befannt als das al L D 
lerbeite Wurmmittel im Wartte. ' a k 

IDOL 2.00 m. Supten. Biel Zugens, von Daacke, M. D., 
mit Inftrument zum Gingeben, $5.00; er Dubend, ’ ; : * 
mit Initrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsan- “22 Nortb California Ave. Chiage. Mi 
mweifung berfandt. Hütet Euch vor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 





Dept. J. 592 7th Str. Wir haben noch Vieles zu lernen, aber 
Milwaukee, Wis. noch viel mehr zu verlernen. 














1917. 
Gr;äbtiung. 


ing Geueis. 








(Fortjegung.) 





Dennoch ließen die beiden nit alle 
Borfiht außer acht. Bon der Wohnung 
des Volgus aus gingen jie durd) die en- 
gen, dichtbevölferten Gaſſen des trans- 
tibertinijchen Stadtteils, die der alte Gla— 
diator jo genau kannte wie Ethelred die 
Wolfsfährte in den Jagdgründen jeiner 
Heimat. Sie hielten ſich nördlich, bis 
jie endlich eine ziemlich öde Gegend er- 
reichten, wo jie dann nad) rechts abbo- 
gen, um an die Mliusbrüde zu fommen. 
Nachdem fie dieſe überjchritten hatten, 
gingen fie dur den Campus Martius; 
bier genofjen fie in vollen Zügen die 
föjtliche Luft und waren jo vergnügt, wie 
ein paar Jungen auf einem Ferienaus— 
flug. Niemand hielt jie an, und unbe- 
läjtigt erreichten fie die Türme der Yecht- 
ihule.. Die große Geftalt des Rieſen 
309 zwar ſtets die Aufmerkſamkeit auf 
jih, und in der Nachbarſchaft, wo er fonft 
häufig gejehen worden war, hatte man 
jeine mwohlbefannte Erjcheinung vermißt; 
aber von den vielen Soldaten, die den 
beiden auf dem Weg über das Mars- 
feld begegneten, hatte augenscheinlich Fei- 
ner den Befehl, Volgus und feinen Be- 
gleiter zu verhaften. Sie gingen nun 
durch den hohen Torbogen und betraten 
die große Halle, wo aus einem angren- 
zenden Zimmer lautes Gelächter erjcholl. 
Auch hörte man das Geflirr von Trinf- 
gefäffen, und gerade als Volgus und 
Ethelred ihre Schritte dem Zimmer zu- 
wandten, trat Paolo heraus und blieb 
bei ihrem Anblick erftaunt ftehen. 

Das Geficht des jungen Mannes über- 
309 ſich mit tiefer Röte, und unmillfür- 
fih machte er eine Bewegung, al3 molle 
er zurücdtreten. Doc behauptete er jei- 
nen Platz, ſah Volgus neugierig an und 
warf verſtohlene Blicke auf Ethelred, den 
die gewaltige Geſtalt jeines Gefährten 
faft verdedte. 

„D, ſieh da, Paolo!” rief Bolgus 
berzlih. „Wie freue ich mid, dich zu 
fehen! Gehſt du ſchon fort?” 

„Ja“, entgegnete Paolo gleichgültig, 
‚sh bin nur hergefommen, um Cainor 
nach einem Lehrer im Scmertfampf zu 
fragen, und habe dabei ein Glas Wein 
mit ihm getrunfen. Aber du bijt Fühn, 
Volgus, dab du dih in diefe Gegend 
magst, nachdem du einen kaiſerlichen 
Sauptmann niedergehauen haft!” 

„Sier bin ih in Rom am ficheriten,” 
erwiderte Volgus. „Zudem ift der Kai— 
fer abmwejend, und hoffentlich hat er mid 
überhaupt vergefien. Du kennſt doch den 
Fürſten Ethelred?” 

Paolo wurde wieder rot und ſchloß 
ichnell die Augen, wie um einen darin 
aufflammenden Glanz zu verbergen. 
Nah einem furzen Augenblid jah er mit 
offenem Blick auf und jagte: 
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„Meinen britiihen Freund — natür- 
lich. Sei gegrüßt, edler Brite!” 

Ethelred erwiderte den Gruß mit glei- 
her Offenheit, bemerfte aber, daß die 
Hände jeines Gegenüber etwas an jei- 
nem Gürtel in Ordnung zu bringen hat- 
ten und jeine Augen die ihm entgegenge- 
ſtreckte Hand nicht zu jehen jchienen. 

„Biſt du heute im Haufe meines 
Herrn gewejen?” fragte Bolgus und jah 
Paolo zornig an, als Ethelred jegt jeine 
Hand finfen ließ und zurüdtrat. Mit 
deutlihem Hohn in der Stimme fuhr er 
fort: ‚Sch fann mir nur wenig Vor— 
mittage denfen, an denen ich dich nicht 
ihon in aller Frühe bei meiner gütigen 
Serrin Valentina gejehen hätte.” 

„Ach ja, und auch bei deiner Herrin 
Myrrha. Nach ihr hätte ich dich freilich 
zuerjt fragen jollen. Sie iſt doch wohl? 
Wohin haft du jie denn gebradht?” 

„Sat dir das die edle Fulvia nicht 
gejagt?” fragte Volgus. „Vor einem 
joldy treuen Freund bat man im Haus 
des Lucius doc gewiß feine Geheimnij- 
je?” 

„sa, ja — freilich hat fie es mir ge- 
jagt — aber ih fann mic; des Ortes 
nicht nmehr genau entjinnen,” jtotterte 
der junge Mann, und jeine Blicke wurden 
unftät. „Seute und auch in den letzten 
Tagen bin ich nicht bei Lucius geweſen: 
ih mußte meinen Bater in den Senat 
begleiten.” 

Sn den Mugen des Gladiatoren blitte 
e8 boshaft auf. Mit einem Blid auf 
Ethelred rief er aus: „Oho! der edle 
Lucius it alfo in den Bann getan, und 
jeit er bei dem Kaiſer in Ungnade jteht, 
iit jein Haus fein paffender Aufenthalts- 
ort mehr für dich, Paolo Attilius. Die 
Stimmung des Rotbarts ift unberecden- 
bar, und jogar ein Senator wie dein Va— 
ter, der nicht den hohen Rang des Lu 
cius bat, tut wohl daren, das zu beden- 
fen.” 

„Iſt Zucius in Ungnade gefallen und 
im Bann?” fragte Paolo haftig. „Da 
von haben wir noch gar nicht® gehört, er 


15. 


Sichere Genefung | durd) das wunder- 
für ranfe wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 

John Linden. , 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 
S. €. 

Letter-Drawer 


396 Gleveland, O. 


Dan büte ſich vor Fälfchungen falfchen 


Anpreifungen. 


und 





befindet ji) ja auch noch immer diefeits 
des Grabes. Mein Vater jagt aller- 
dings, der Kaiſer hätte das Necht gehabt, 
ihn aus dem bewuhten Becher trinken zu 
laſſen. Die Amicier jcheinen noch mäd)- 
tiger zu jein, al$ man gedacht hat, wenn 
jie einen Hauptmann des Kaiſers ftraflos 
niederſchlagen laſſen fönnen.” 

„Es ſcheint, ich habe wieder einmal in 
den Tag hinein geredet!” rief Volgus 
mit umwölkter Stirne, „Natürlich iſt 
der edle Lucius über jeden Verdacht er- 
haben, und der Kaiſer ſchätzt ihn jo hoch 
mie fich ſelbſt. Den Hauptmann babe ich 
niedergeichlagen; der edle Qucius ift ganz 
ichuldlos, das ſieht ſelbſtverſtändlich auch 
der Sailer ein.” 

„Soviel ich gejehen babe, waren die 
Sungfrauen recht niedergeichlagen, und 
die edle Fulvia war jehr erjchroden,” 
bemerfte Paolo lijtig. ‚Bon der NRüd- 
fehr der janften Myrrha babe ih noch 
nicht8 gehört, und die ſtolze Valentina 
ſoll ſchon lange nicht mehr gelacht haben. 
Augenblicklich wäre ich dort wohl « nicht 
ichr willfommen, aber ih kann mid) trö- 
ten. Ich babe meine Gründe.” 

Mit feitem Griff hielt Volgus Ethel- 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIUEEN 


Alpenkraͤuter 


ift ein Heilmittel von anerlanntem Werth. 


anderen Mebdizinen. 
erjegen. 


Er reinigt dad Blut. 


Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 
Er nährt, ftärkt und belcht. 


Kurz gefagt, er ift ein Hausmittel im mahren Einne des Morted, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Er ift ganz verſchleden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts kann ihn 


Er befördert die Berbauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Gr beruhigt das Nervenſyſtem. 


Iſt nicht im Upotbelen zu baben, fondern 
wird dem Publilum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen fein 


Agent beiannt ift, dann ichreiden Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen 


thümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 
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Zragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung babe ih für 
uner, Frauen und Kinder einen Apparat 
hergeſte At, welcher einen Bruch heilt. 


Id ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verjucht Habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlfchlagen, habe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt beute bei- 


Dies ift E. E. Broeks, Erfinder des Apparats, 
der fig ſelbſt kurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch⸗ 
leidend jeid, ſchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich ſchicke Euch mein 
illuftrierte® Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ibn pro- 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraudhe keine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich fende ihn Euch auf Probe, um au be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ihr ſeid 
der Richter, und wenn Ahr einmal mein illu- 
ftrierte8 Buch gelejen habt, werdet Ihr ebenio 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen Fönnt. Füllt un: 
tenjtehenden eien Koupon aus und fchidt 
ihn Beute. Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Koupon, 
E. ©. Brooks, 436 B. State Str. 
Marſhall, Mid. 
Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſch br iluftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Brud. 


Name 
Adre ſſe 


Stadt EStaat 














red zurück und ſtellte ſich vor ihn hin; 
aber der junge Patrizier, der ſich einem 
Freigelaſſenen gegenüber ſicher fühlte, 
einen Barbaren aber, für den er den 
Briten hielt, für nichts achtete, fuhr fort: 

„Es handelt ji) um die Chriften. Der 
Kaiſer hat befohlen, fie zu verhaften, und 
der Prätor hat verſprochen, fie bei den 


Mennonitifche Aundſchau 


Spielen zu opfern. Alle Käfige find mit 
wilden Tieren gefüllt, und tagtäglich 
fommen noch ganze Schiffladungen voll 
an. Lucius muß den Verſtand verlo- 
ren haben, und auch Fulvia ift nicht mehr 
diejelbe. Als ich zum letztenmal dort 
war, machten ihre Reden den Aufenthalt 
in ihrem Haufe geradezu gefährlich, und 
jollte der Nlaifer davon hören, jo wäre e8 
jiher, bejonders nad) deinem Angriff auf 
den Hauptmann, mit den Mmiciern zu 
Ende. Das habe ich Valentina auch an- 
gedeutet, aber fie ließ nur ihr Zünglein 
jpazieren geben. Deshalb ging ich fort, 
und jie fönnen warten, bis ich zurüdfom- 
me;’ 

Während er ſprach, Tie ſich Paolo von 
jeinem Merger fortreigen Augenjchein 
fich fühlte er fich noch immer durch die 
damals gehörten Worte gefränft; er ver- 
gaß den Briten und ſah nur noch den 
Freigelaſſenen vor ſich, aegen den er, der 
Batrizier, jich alles herausnehmen zu 
fünnen meinte. 

„Wiederhole das nur deiner Herrin, 
mit einem Gruß von mir! Taq 
wird noch fommen, wo die reizende Dir- 
ne froh jein wird 

Er brachte den Sat nicht zu » Ende. 
Wie ein Blitz fuhr Ethelred unter dem 
Arm des Rieſen hervor, und ehe der er 
ſtaunte Baolo nur fein Schwert ziehen 
fonnte, hatte ihn der Brite zu Boden ge- 
ichlagen. 

Mit blutendem Gejicht erhob ſich der 
Nömer und erinnerte ſich voll Schreden 
an die Szene mit dem Hauptmann und 
an die Haltung Ethelreds jener überle- 
genen Macht gegenüber. Als ihn der 
Brite jet wieder angreifen wollte, jchrie 
er laut auf, ließ den Schwertgriff, den 
jeine Sand initinftiv gefaßt hatte, fahren 
und wich durch eine plötzliche Seitenbe 
wegung einem zweiten Schlag auf jein 
anichwellendes Gejicht aus. SHaftig rann 
te er der Türe zu und jchrie wieder gel 
[end auf, als ein letter Stoß ihn in den 
Staub der Straße beförderte; doch 
schnell fprang er wieder auf und Tief in 
arößter Eile über den freien Pla vor 
dem Hauſe. 

Mit heißen Wangen fam Ethelred zu 
Volaus zurüd, der über den Vorgang 
herzlich lachend daſtand. 

‚sch bin froh, daß ich ihm eins ver- 
fett habe!” jagte Ethelred, der von der 
gehabten Anſtrengung noch etwas außer 
Atem war, „Soffentlid jpredhen Die 
Römer fir gewöhnlich nicht in ſolchem 
Ton von den Sungfrauen!” 

„So etwas ift unerhört, bejonders 
wenn die Sungfrau jo vornehm ijt wie 
meine Serrin,” erwiderte Volgus. „Ei, 
da fommen fiel” 


Der 


(Fortiegung folgt.) 





Geben ijt jeliger als 
noch ſchöner ijt vergeben. 


nehmen. Aber 





Leider. Die Magenfrage ift vielen 
Menſchen wichtiger als die Seelenfrage. 


5. Dezember 1917, 


Dingen-Rrante 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. Idel, Omenspille, Mo., fchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magenkrank und im 
legten YJabre wurde es fo ſchlimm, daß ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Diagen Tabletten ba, 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf bem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde nicht mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Rlorence, Kans, ſchreibt: 
„Deine Mutter, melde jegt 80 Sabre alt fit, ge 
braudte bor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fte wurbe dadurch gebeilt von ihrem Magenleidben.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box NR. 12, Evanfton, Ohio. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. B. Maflen, Bor 162, Haque, Sast, 





Wie der Heiland für feine Freunde forat. 


Einit waren die Hugenotten in den 
Mauern von 2a Rochelle in Frankreich ein- 
geſchloſſen. Sie befanden ſich in großer 
Sungerönot; aber jie vertrauten dem 
&ott, der Gebete erhört. Shn riefen jie in 
ihrer Bedrängnis an. Da bemerften sie, 
iiber die Ban von La Rochelle hinichauend, 
dab meite Streden im Waſſer von Fleinen 
Segenftänden belebt waren. Sie fetten 
Poote aus und fanden, daß Gott ihnen ei- 
ne große Menge von Filchen aefandt hatte. 
Man brauchte ſich nur über das Boot zu 
Iehnen, um die Filche mit den Händen ins 
Root zu füllen. Auf diefe Weife wurden 
die Suaenotten vom Sumaertode errettet. 
Rind und Meer find dem großen Gott 
uch heute noch aehorfam. 





Heilung Suchende, 


von Blut-und Nervenleiden, Ropf, Ma- 
gen, Nieren, Blaſen, Leberleiden, Läh— 
mungen, Katarrh, Qungenleiden Schma- 
chen aller Art fanden im Inſtitute 
of Reaeneration, 1161 N. Klarf 
Str., Chicago IU., volle Silfe, ohne Meſ— 
fer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beitehende Heil- 
methode zur wmirflihen Seilnng der 
Rreb3leiden, Tumore, Gejchmitiite, 
ete., Gewächſe u. ſ. m. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Jahrelang beſtand und manchesſsmal un— 
heilbar erklärt murde unterlaſſe es Die 
Auskunft einzuholen. Es iſt ei donſt 
hierzulande nicht vorhandenes Seilver— 
fahren, mit d. höchſten Ehrungen in 
Eurova Vreisgekrönt. Auskunft, und 
aufklärende Schriften die jederman ver— 
langen muß koſtenlos 





Gott man lobet dich in der Stille zu 
Zion. Pi. 65, 2. 





